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„Maria!“ Wie vertraut ist der Klang dieser Stimme. Beim Namen gerufen er-
kennt sie IHN; sie, die kniende Frau, Maria von Magdala, ihn, die strahlende 
Gestalt Jesu, des Auferstandenen.  

Das Titelbild dieses Pfarrbriefes entstand vor zehn Jahren. Ich hatte dieses 
Ölgemälde bei der Künstlerin Veronica von Degenfeld in Auftrag gegeben für 
den Besprechungsraum im Pfarrhaus, dem ich ein frohes und Hoffnung spen-
dendes „Gesicht“ geben wollte. Es zeigt jene Begegnung Maria Magdalenas mit 
Jesus beim leeren Grab, bei der sie ihn zunächst für den Gärtner hält. Unaus-
denkbar, unvorstellbar, dass er, den sie so grausam hatte sterben sehen, leben 
sollte. Und doch ist es wahr! Indem er sie anruft, erkennt sie ihn. Ihre Arme stre-
cken sich ihm entgegen; doch seine Hände weichen zurück. Sie will ihn wieder 
zurückholen in ihr altes Leben, doch er ist auferweckt zu einem neuen Leben, 
einem Leben ohne Dunkel, Leid, Tod. Sie will, dass alles wieder wie früher ist, 
er aber will heimkehren zum Vater, von dem er ausgegangen ist. Sie will ihn und 
das Gewesene festhalten, er aber will uns vorausgehen dorthin, wohin wir dank 
seiner Erlösung noch unterwegs sind. Müssen nicht auch wir immer wieder Ver-
gangenes loslassen lernen, oft unter großen Schmerzen, um offen zu werden für 
lichtvoll Neues?  

Diese Hoffnung auf von Gott geschenktes Neues drückt das ganze Bild aus. Es 
ist getaucht in ein helles, warmes Gelb. Das Dunkel des Grabes ist einem überir-
dischen, göttlichen Licht gewichen, das blendet und von einem Wunder kündet, 
das allein Gott vollbringen kann: die Verwandlung von Leid in Freude, Schuld 
in Vergebung, Tod in Leben, Hoffnungslosigkeit in Hoffnung.  

„Damit ihr Hoffnung habt“, ist auch das Motto des bevorstehenden Ökumeni-
schen Kirchentags in München. Aufgrund dieses Ereignisses 
erscheint nach dem „Weihnachts-Miteinander“ auch ein 
„Oster-Miteinander“. Das Thema Hoffnung und der ÖKT sind 
der rote Faden durch dieses Heft. 

Dass auch Sie, liebe Leser, etwas von dem erfahren, was das 
Bild ausdrückt, etwas von dem, was Maria Magdalena wi-
derfahren ist und so Ihr Leben mehr und mehr erfüllt wird von 
österlicher Hoffnung, wünsche ich Ihnen im Namen von Pfr.in 
Frowein und dem Redaktionsteam. 

             Ihr Pfr. Bodo Windolf 
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"Gastfrei zu sein vergesst nicht; denn dadurch ha-
ben einige ohne ihr Wissen Engel beherbergt." 

(Hebräer 13,2) 
 

"Willst du Kaffee oder Tee? " 
 
So haben die Gespräche in Tsche-

chien immer begonnen, und zwar 
ganz gleich, ob ich in meinen drei 
Jahren als Auslandsvikarin bei der 
Ev. Kirche der Böhmischen Brüder zu 
einem Hausbesuch kam, als Seelsor-
gerin, als Freundin oder als offizielle 
Gesprächspartnerin in einem Projekt 
der grenzüberschreitenden Zusam-
menarbeit; ganz gleich, ob es ein 
freundschaftliches, ein kontroverses, 
ein konfliktbeladenes oder ganz orga-
nistorisch-pragmatisches Gespräch zu 
werden versprach: "Kaffee oder 
Tee?", damit ging es immer los. 

Und ich habe diese Gewohnheit 
liebgewonnen. Ich hab gemerkt: diese 
kleine Geste der Gastfreundschaft hat 
es mir oft leichter gemacht, mich auf  
die Begegnung einzulassen. 

Vertrauen aufzubauen - das hat 
vielleicht etwas zu tun mit der Urer-
fahrung von Gastfreundschaft. Die al-
lererste machen wir am Beginn des 
Lebens: Kleine Kinder spüren 
manchmal schon vor der Geburt, ob 
sie bei Mutter und Vater willkommen 
sind. Bei der Geburt begrüßen die El-
tern die Kinder, versorgen sie - und 
Kinder brauchen die Erfahrung, bei 
den Eltern willkommen zu sein. Sie 
brauchen die "Gastfreundschaft" ihrer 
Eltern, auch später, wenn sie nicht 

weiterwissen, und gerade auch dann, 
wenn sie die Eltern enttäuschen. 

Und nicht alle Kinder erleben diese 
"Gastfreundschaft", das Willkom-
mensein bei den Eltern. Und haben 
ein Leben lang dran zu kauen, wenn 
es fehlte. 

Aber auch am Anfang des Gemein-
debezuges steht Gastfreundschaft. 

Mindestens so wichtig wie die gute 
Predigt, vielleicht sogar noch wichti-
ger ist für einen Neuen, einen Gast in 
der Gemeinde, der am Sonntag zum 
ersten Mal kommt, wie er aufgenom-
men wird. Freundlich? Herzlich? 
Kühl? Gar nicht? Ärgerlich, weil er, 
ohne es zu wissen, auf Ihrem Stamm-
platz sitzt?  

 
Oder gibts am Eingang ein Lächeln, 

einen Händedruck vielleicht sogar, 
ein Gesangbuch, und am Ende viel-
leicht sogar Kaffee oder Tee und ein 
paar freundliche Worte? 
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Ein Gefühl der Zugehörigkeit bin-
det Menschen manchmal mehr, vor 
allem aber schneller an die Gemeinde 
als die Kernthemen des Glaubens. 

Jugendliche kommen erstmal in den 
Gottesdienst, weil sie dort Freunde 
haben oder zumindest gastfreundlich 
und herzlich aufgenommen werden 
und möglichst bald auch das Gefühl 
haben, dass sie eben nicht als Gäste 
aufgenommen sind, sondern dass sie 
dazugehören. Dass wir sie brauchen. 
Dass sie einen festen Platz haben. In 
der eigenen Gruppe, aber auch in der 
Sonntagsgemeinde. 

Das ist der Grund, warum es in 
Laudate einen Jugendkirchdienst gibt, 
warum die Jugendlichen einen festen 
Platz im Gottesdienstgeschehen ha-
ben und mitten rein genommen wer-
den in den Kreis der Mitarbeiter mit 
dem, was sie eben beitragen können: 
Wir wollen sie bei uns haben und sie 
gehören dazu. 

Ich nehme an, beim Ministranten-
dienst spielen diese Überlegungen 
neben allen anderen auch eine Rolle, 
und die große Schar der Ministranten, 
und die große Gottesdienstbeteiligung 
unserer Konfirmanden gibt der Über-
legung und der Entscheidung des Kir-
chenvorstandes zu diesem Dienst 
recht. 

Große Vorbilder als Gastgeber sind 
ja die christlichen Klöster. In einer 
Gesellschaft ohne staatliche Armen-
fürsorge kam ihnen da eine ganz 
wichtige Rolle zu, und zwar im ei-
gentlichen Sinne von Gastfreund-
schaft: nämlich den Bedürftigen mit 
dem zu versorgen, was er grad wirk-

lich braucht. Nicht wie beim Promi-
Dinner oder auch wenn wir Gäste zu-
hause haben und jemanden umsorgen, 
der es eigentlich gar nicht braucht, 
sondern anzunehmen und zu begrü-
ßen, wer unerwartet kommt, unbe-
quem und unpassend.  

 
Jesus ist ja die Gastfreundschaft auf 

Erden erstmal verweigert worden: Al-
les beginnt mit der Herbergssuche 
und der Geburt im Stall. Jesus kam 
als Gast. Gott, der Hausherr dieser 
Schöpfung, erniedrigt sich zum Gast - 
und ist auch später in seinem Leben 
oft zu Gast gewesen. 

 
Das ist der Grund, warum Gemein-

den bis heute Hausbesuche machen. 
Und mir ist ganz wichtig, dass nicht 
nur die Pfarrer Besuche machen. 
Sondern die Gemeindeglieder alle 
ständig bereit sind, sich aufzumachen 
und einander aufzusuchen, auch die 
Neuen, die Neuzugezogenen und die, 
die nicht von sich aus kommen, zu 
besuchen. Ihr Gastrecht in Anspruch 
zu nehmen, und wenn es nur ein kur-
zer Moment des Gespräches an der 
Haustür ist, vielleicht aber auch ein 
Viertelstündchen im Wohnzimmer, 
ein Stuhl, oder Kaffee oder Tee. 

 
Einerseits, weil Jesus uns daran 

messen wird (Mt 25, 36 ff): ich bin 
krank gewesen, und ihr habt mich be-
sucht, ich bin im Gefängnis gewesen, 
und ihr seid zu mir gekommen. 

Aber auch als Ermunterung an die 
Besuchten, im Gegenzug die Gast-
freundschaft der Gemeinde in An-
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spruch zu nehmen, sich seinerseits 
aufzumachen und zu kommen, und 
die Erfahrung dieser Gastfreundschaft 
ist dann vielleicht der Keim für eine 
Vertiefung von Glauben. Die Erfah-
rung, Willkommen zu sein. Will-
kommen bei den Mitmenschen, Will-
kommen in der Gemeinde, Willkom-
men bei Gott. 

 
Deshalb wage ich die Mitwirkung 

beim Ökumenischen Kirchentag als 
Gastgeberin und als Gastgeber als 
Ausübung unserer Christenpflicht zu 
bezeichnen. Gastfreundschaft ist nicht 
eine christliche Tugend unter anderen 
- sondern gastfreundlich zu sein ge-
hört zum Wesen des Christentums. 

 
Platz für Gäste zu haben hat etwas 

zu tun damit, Platz zu haben für Got-
tes Boten, wie bei Abraham. Oder 
denken Sie an die Geschichte von E-
lia und der Witwe zu Sarepta (1. Kö-
nige 17, 10-16): Elia verlangt, dass 
ihm vom Nötigsten noch etwas abge-
geben wird. Er ist ein bedrängender, 
ein fordernder Gast - und im Gegen-
zug ist die Witwe überreich be-
schenkt. 

Die Rolle des Gastes, Elia, geht 
 über in die Rolle des Gastgebers.  

 

Überhöht finden wir das bei Jesus 
wieder. Denken Sie etwa an die Ge-
schichte von der Hochzeit zu Kana: 
Jesus ist Gast; und als der Wein aus-
geht, wird er zum Unterstützer des 
Gastgebers, ja, zum Gastgeber selbst. 

 
Man kann die Geschichte sehr sym-

bolhaft auslegen.  
Der Wein ist das Zeichen des Fes-

tes, der Lebensfreude. Sie alle kennen 
Zeiten, in denen Ihnen dieser "Wein" 
ausgeht: In denen Ihnen die Lebens-
freude ausgeht, in denen das Festliche 
im Leben fehlt, die Liebe ausgeht, die 
Geduld ausgeht, die Lebenskraft viel-
leicht und auch die Nerven zur Gast-
freundschaft. Hier wird Jesus zum 
Gastgeber. 

Man wendet sich an ihn, hilfesu-
chend, und er läßt die Leute Wasser 
in die Krüge füllen. 

 
Wasser, wofür ist das hier ein Sym-

bol? Das Wasser unserer Tränen viel-
leicht. Unsere Armut, im wörtlichen 
oder auch im übertragenen Sinn. 
Randvoll sind damit die Krüge, ich 
denke nur an die Bilder aus Haiti. 
Diese Krüge bringen sie zu Jesus. 
Und er wandelt sie zu Wein.  

 
Unsere Armut, unsere leeren Hän-

de, unsere Kräfte, unsere Zeit - das 
bißchen, was wir anzubieten haben - 
das kann Jesus verwandeln. Brauch-
bar machen für das Fest des Lebens, 
verwandeln in Lebensfreude selbst, in 
neue Kraft und Liebe. 
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Auch unsere bescheidene Gast-
freundschaft: Jesus macht göttliche 
Annahme daraus. 

Unsere Zeit, unsere Zuwendung, so 
begrenzt und beschränkt sie sein mag: 
Jesus macht daraus ein Stück vom 
Himmel. Bringen wir ihm das, was 
wir zu bieten haben: Unsere Gast-
freundschaft. 

Der niederländische Pater Wee-
renfried Van Straaten sagt, in der Eu-
charistie begegnet Gott uns in Brot 
und Wein; im Nächsten begegnet er 
uns in Fleisch und Blut. 

 
Aus unseren Quartieren, aus der 

Zuwendung und Fürsorge für die vie-
len Gäste hier in Garching kann Gott 
einen Vorgeschmack machen auf die 

Gastfreundschaft bei ihm, sein unbe-
dingtes Willkommen an den Men-
schen an seinem Tisch, und vielleicht 
auch einen Vorgeschmack auf die 
Gemeinschaft im himmlischen 
Freudenmahl in der Vollendung. 

 
Oder in den Worten des Hebräer-

briefes (Kap. 13,2): "Gastfrei zu sein 
vergesst nicht, denn dadurch haben 
einige ohne ihr Wissen Engel beher-
bergt." 

 
Ich freue mich, im Mai mit Ihnen 

zusammen die Gäste des OEKT zu 
beherbergen - und darunter vielleicht 
sogar ein paar Engel. 

 
Ihre Pfarrerin Kathrin Frowein 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Erdbeben am 12. Januar 2010 in Haiti 
Zerstörung von ungeahntem Ausmaß, mehr als 200.000 Tote 
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Hoffnung wider alle Hoffnung 
 
„Mein Gott, mein Gott, warum hast 

du mich verlassen?“ (Ps 22,2) Dieser 
Psalmvers ist mehr als 2500 Jahre alt. 
Ein Beter aus dem Volk Israel ver-
fasste ihn – und spricht mit diesen 
Worten ungezählten Menschen aller 
Zeiten und Orte aus dem Herzen.  

Angesichts des Erdbebens, das am 
12. Januar über Haiti hereinbrach und 
Zehntausende von einer Minute auf 
die andere in den Tod riss, Millionen 
von Menschen obdachlos machte und 
um all ihre Habe brachte, möchte man 
in diese Klage des Psalmisten ein-
stimmen. „Gott, wo warst du? Hast 
du die Menschen dieser geplagten 
Insel vergessen, verlassen, im Stich 
gelassen? Hast du einfach wegge-
schaut?“ 

 
Letzteres anzunehmen, dass näm-

lich Gottes Aufmerksamkeit etwas 
unabsichtlich oder gar absichtlich 
entgehen könne, ist offensichtlich un-
sinnig. Bleibt dann aber nicht nur 
noch die Möglichkeit, dass Gott die-
ser furchtbaren Katastrophe ungerührt 
zugeschaut und keinen Finger gerührt 
habe, um ein Unglück zu verhindern, 
das zu verhindern er als der Allmäch-
tige doch die Macht hat? Können wir 
ihn dann eigentlich noch als gut be-
zeichnen? Oder müssen wir dann 
nicht sogar davon ausgehen, dass es 
ihn gar nicht gibt? Sind solche Katast-
rophen nicht geradezu ein Beweis da-
für, dass all unser Beten zu und Hof-

fen auf einen guten Gott ins Leere 
geht? Dass eine offensichtlich so 
gottverlassen erscheinende Welt dies 
deswegen ist, weil Gott eine Illusion 
ist? 

 
Wie auch immer wir diese Fragen 

beantworten – das Herz möchte sich 
in der Tat empören. Es möchte sich 
empören gegen eine Welt, in der sol-
che Dinge passieren. Es möchte sich 
empören gegen einen Schöpfer, der 
solche Dinge zulässt. Es möchte sich 
empören gegen eine Kirche, die einen 
Gott der Liebe verkündet, der 
zugleich unermessliches Leid gesche-
hen lässt. 

 
Wie soll man reagieren? Die Akte 

„Gott“ einfach schließen, die Welt 
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nehmen wie sie ist und das Leben ge-
nießen, so weit dies möglich ist, an-
sonsten aber zur Tagesordnung über-
gehen?                                                                                                                                                                                                                                                                                                     

 
Zunächst einmal müssen wir das 

Herz ernst nehmen. Es zu schnell mit 
Argumenten mundtot zu machen, wä-
re unangemessen. Aber wir sind ja 
nicht nur Herz, uns ist auch der 
Verstand gegeben. Ein kopfloses 
Herz geht schnell in die Irre. Eine 
herzlose Vernunft findet keine Zuhö-
rer. Es braucht daher beides. Und so 
soll zunächst unsere Vernunft zu 
Wort kommen, ehe wir dann wieder 
auch das Herz sprechen lassen. 

 
Christlicher Schöpfungsglaube be-

sagt, dass Gott die Schöpfung als eine 
sich selbst gegebene Wirklichkeit ge-
schaffen hat, in der sich die Dinge 
gemäß ihrer Eigengesetzlichkeit aus-
wirken. Sie besitzt daher eine (ge-
schenkte) Autonomie, in die Gott 
nicht ständig korrigierend eingreift. 
Nur so gibt es die Verlässlichkeit der 
Naturgesetze, ohne die es keine 
Technik und überhaupt kein voraus-
sagbares Geschehen gäbe. Ob eine 
Axt schneidet oder nicht, bliebe der 
Willkür eines ständig eingreifenden 
überirdischen Wesens überlassen. 
Aber weil Gott die Welt in ihre Ei-
gengesetzlichkeit entlassen hat, wirkt 
auch eine Axt sich stets gemäß ihrer 
Natur aus, ob mit ihr nun ein Holz-
scheit gespalten werden soll oder sie 
zu einem tödlichen Schlag geschwun-
gen wird.  

Dasselbe gilt für die Bewegung der 
beiden Erdplatten, die das Beben ver-
ursacht hat. Auch diese Eigengesetz-
lichkeit hat Gott nicht vereitelt, mö-
gen wir das verstehen oder nicht. 
Beim Menschen entspricht diese Au-
tonomie übrigens unsere Freiheit. 
Auch diese ist uns von Gott ge-
schenkt, ohne dass er sie ständig ver-
eitelt, selbst dann, wenn wir sie zu 
Bösem gebrauchen.  

 
Unter dieser Voraussetzung – dass 

wir nämlich an einen Gott glauben, 
der echte Autonomie und wahre 
menschliche Freiheit gewährt, und 
zwar mit allen diesen Geschenken in-
newohnenden Konsequenzen – wird 
es immer wieder vorkommen, dass 
wir ihn nicht verstehen. Gott ist und 
bleibt immer auch Geheimnis. Aber 
seine Leugnung aufgrund dieses 
Nichtbegreifens hilft nicht im Ge-
ringsten weiter, vor allem keinem 
Leidenden. Im Gegenteil: Wer dem 
Menschen Gott nimmt, nimmt ihm 
damit den, der als einziger dem Sinn-
losen einen Sinn zu geben vermag. 

 
Gottes Güte erweist sich daher nach 

christlicher Überzeugung weniger in 
der Verhinderung von Unglück und 
Bösem, sondern darin, dass er das 
Böse und Leidvolle in Heil und Segen 
verwandeln kann. Aber dies gelingt 
nur mit dem einzelnen Betroffenen. 
So ist auch das Leid auf Haiti nicht 
einfach das Leid einer großen Masse, 
sondern immer das Leid Einzelner. 
Jeder von diesen ist gefragt: Wie gehe 
ich mit diesem meinem Schicksal um. 
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Wenn viele einzelne leiden, wird 
deswegen das Leid als solches für den 
je Betroffenen nicht größer. Nur 
gleichsam aus der Perspektive der 
Zuschauer erscheint uns das Gesche-
hen in Haiti so ungeheuerlich, weil so 
viele auf einmal innerhalb eines 
kleinsten Umkreises betroffen sind. 
Würde man all diese Menschen auf 
die ganze Erde verteilen, hätte sich 
niemand für ihr Schicksal interessiert. 
Leider ist aber genau das der Fall; 
denn Menschen, die aus unterschied-
lichsten Gründen ihre Angehörigen 
oder ihr Hab und Gut verlieren, gibt 
es zu Abermillionen in der ganzen 
Welt. Nur gelangt dies gar nicht erst 
in unser Bewusstsein, weil es sich  
über Zeiten und Orte hinweg verteilt. 

Aber ganz gleich, ob auf Haiti oder 
hier bei uns vor unseren Haustüren: 
Immer bin ich gefragt, wie ich mein 
Kreuz bewältige. 

Bei dieser Bewältigung bin ich 
nicht allein auf mich gestellt. Denn 
als Christen sind wir überzeugt, eben 
gerade nicht einem Gott gegenüber-
zustehen, der auf unsere menschli-
chen Schicksale einfach nur ungerührt 
herabschaut. Vielmehr hat sich uns 
Gott gezeigt als der, der unser 
menschliches Leid selbst kennenge-
lernt und erduldet hat. Er selbst ist in 
Jesus Christus mit den Worten des 
eingangs zitierten Psalmverses in das 
grauenvolle Dunkel von Leid und 
Tod gegangen. Er selbst verschied mit 
dem Schrei auf den Lippen: „Warum, 
mein Gott? Warum hast du mich ver-
lassen?“ Er selbst lernte kennen, was 
es heißt, nirgends mehr einen Sinn 

erkennen können. Mit einem solchen 
Gott an der Seite kann ich Vertrauen 
schöpfen, dass ich sogar das unerträg-
lich Scheinende zu tragen vermag; 
dass Heil auch aus nacktem Unheil 
erwachsen kann; Sinn auch im sinnlos 
Scheinenden verborgen liegt. 

 

An dieser Stelle möchte ich Diet-
rich Bonhoeffer zitieren, dessen Er-
mordung durch die Nazis sich in die-
sem Jahr zum 65. Mal jährt. Auch er 
hatte sein Schicksal zu bewältigen 
und so schrieb er 1934 als sein per-
sönliches Glaubensbekenntnis fol-
gende Sätze nieder:  

 

Ich glaube, dass Gott aus allem, 
auch aus dem Bösesten, Gutes ent-
stehen lassen kann und will. 
Dafür braucht er Menschen, die 
sich alle Dinge zum Besten dienen 
lassen. 
 

Ich glaube, 
dass Gott uns in jeder Notlage so-
viel Widerstandskraft geben will, 
wie wir brauchen. Aber er gibt sie 
nicht im voraus, damit wir uns 
nicht auf uns selbst, sondern allein 
auf ihn verlassen. 
In solchem Glauben müsste alle 
Angst vor der Zukunft überwun-
den sein. 
 

Ich glaube, 
dass Gott kein zeitloses Fatum ist, 
sondern dass er auf aufrichtige 
Gebete und verantwortliche Taten 
wartet und antwortet. 
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Von Vaclav Havel stammt der Satz: 
„Hoffnung ist eben nicht Optimis-
mus, es ist nicht der Glaube, dass 
etwas gut ausgeht, sondern die Ge-
wissheit, dass etwas Sinn hat, ohne 
Rücksicht darauf, wie es ausgeht.“ 
Dieser Sinn erschließt sich nicht 
von allein. Nicht zu resignieren, ei-
ne Situation anzunehmen, wie sie 
ist, wenn sie sich nicht ändern lässt, 
alle persönliche Kraft einzusetzen, 
um die Zukunft zu bestehen, 
zugleich aber alles im Gebet Gott 
anzuvertrauen – das ist der Stoff, 
aus dem christliche Hoffnung Neu-
es, Großes, Heiles entstehen lässt. 
 

 
Schließen möchte ich mit einem Zi-

tat, das ich kürzlich mit Blick auf 
Haiti gefunden habe: 

„Die große Frage lautet: Wo war 
Gott? Gott war in den Opfern, er starb 
erneut mit ihnen. Aber er ist auch in 
den Menschen, die Zeit, Geld, Talente 
und Wissen einsetzen, um ihren Brü-
dern zu helfen: Dort sind Gottes Hän-
de, die Zärtlichkeit schenken, sein 
Mund, der tröstende Worte spricht, 
seine Stille, wenn man am besten 
schweigt, sein Herz, in dem das Herz 
der Menschen schlägt, die es in sich 
trägt.“  

    
  Pfr. Bodo Windolf 
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Gedanken dazu siehe nächste Seite 
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 Gedanken zu Dietrich Bonhoeffers Werk „Nachfolge“ 
vorliegend in der Taschenbuch-Ausgabe hrsg. von Martin Kuske und Ilse Tödt 

im Gütersloher Verlagshaus, 3. Aufl. 2008 
 

   „Ein kraftvolles Christentum“ 
(siehe vorangehender Artikel von 
Christian Feldmann), dies scheint mir 
ein (zu?) hoher Anspruch Bonhoef-
fers an einen durchschnittlichen 
Christen, als den ich mich bezeichnen 
möchte: wie soll ich nur die Stärke 
finden, zu diesem „kraftvollen Chris-
tentum“ zu gehören?  Ich besitze seit 
einiger Zeit Bonhoeffers Buch „Nach-
folge“. Es ist eine theologische Aus-
legung der Bergpredigt, geschrieben 
1934 während seines Auslandspfarr-
amtes in London. Ich habe mich nun 
gründlicher mit diesem Werk be-
schäftigt, vielleicht fände ich ja dort 
eine Antwort auf meine Frage. 
   Bonhoeffer sieht Nachfolge Christi 
als göttliches Gebot an alle Christen, 
worunter er Gehorsam gegen Christus 
und seine Kirche versteht, Gehorsam 
als eine Folge des Glaubens (a.a.O. 
S.53). Er wendet sich vehement ge-
gen die Vorstellung , dass die durch 
Christi Tod errungene Vergebung un-
serer Sünden billig zu haben sei, man 
sei durch die Gnade nicht dispensiert 
von der Nachfolge, sondern erst recht 
in sie hineingestoßen (a.a. O. S.36). 
Bonhoeffer zeigt sich als unbequem 
genauer Lehrmeister für die Arbeit an 
uns selbst in dem Bemühen, die For-
derungen Christi an uns Menschen zu 
erfüllen. 
   Zugleich ist aber bei Bonhoeffer – 
wie in den Seligpreisungen – das Bit-
ten und Streben um Erkenntnis des 

Willens Gottes verbunden mit Freude, 
Freiheit und Frieden, Nachfolge sei 
ein „Geschenk des Lebens“(a.a.O. 
S.31). 
   Am Ende seines Lebens, kurz vor 
seiner Hinrichtung durch die Natio-
nalsozialisten, fügt Bonhoeffer diesen 
Gedanken noch hinzu, dass all unser 
Bemühen zwar notwendig sei, aber 
nur den Weg bereiten könne für das, 
was Gott will. Am 21.7.1944 schreibt 
er an Eberhard Bethge: „Ich dachte, 
ich konnte glauben lernen, indem ich 
so etwas wie ein heiliges Leben zu 
führen versuchte. Am Ende dieses 
Weges schrieb ich wohl die ‚Nach-
folge’.(...)Später erfuhr ich,  und ich 
erfahre es bis zur Stunde, dass man 
erst in der vollen Diesseitigkeit des 
Lebens glauben lernt. Wenn man völ-
lig darauf verzichtet hat, aus sich et-
was zu machen“ (a.a.O. S.326). 
   Der Gedanke, auf den Bonhoeffer 
in der „Nachfolge“ immer wieder zu-
rückkommt, ist der, dass unsere Erlö-
sung von Sünden durch den Kreuzes-
tod Christi „teuer erkauft“ ist. Es ist 
ein Gedanke, der mich durch die Pas-
sionszeit intensiv begleiten wird. Ich 
will, wenigstens in dieser Zeit, dem  
folgen, was Bonhoeffer für die von 
ihm betreuten Pfarramtskandidaten in 
Finkenwalde gefunden hat, um ihnen 
auf ihrem Weg zum Christ-Sein zu 
helfen. Es hat sich in schwierigster 
Zeit bewährt: Damals war, der „Be-
kennenden Kirche“ anzugehören, 
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verbunden  mit der Angst, von der 
Geheimen Staatspolizei  in ein Kon-
zentrationslager gesteckt zu werden. 
Oder man konnte der Versuchung er-
liegen, zu den regimekonformen 
„Deutschen Christen“ überzuwech-
seln. 
   An den Regeln, die Bonhoeffer den 
Finkenwaldern gab, wurde mir klar, 
wie notwendig stärkende Rituale für 
das Bemühen sind, als Christ zu le-
ben. Genügend Zeit für regelmäßige 
Gebete und Meditation ist nur da, 

wenn man sie sich nimmt. Diese Zeit 
kann dann ein Ausgleich sein für ei-
nen Verzicht, der den Geist klären 
und Bedrängendes in Schranken wei-
sen soll. Ich werde mir während der 
Passionszeit diese Zeiten konsequent 
freihalten. Außerdem braucht es noch 
die bereichernde Gemeinschaft mit 
anderen Christen als Kraft, die daraus 
kommt, den Glauben gemeinsam zu 
leben. 

Karin Piper

 
 

Von guten Mächten wunderbar geborgen, 
erwarten wir getrost, was kommen mag. 
Gott ist bei uns am Abend und am Morgen 
und ganz gewiss an jedem neuen Tag. 

 Dietrich Bonhoeffer 
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Neuzeitlicher Optimismus und christliche Hoffnung 
 
In unserer Zeit 

haben die Ver-
mittlung von 
Optimismus und 
Zuversicht einen 
besonders hohen 
Stellenwert, sei 
es im Grossen 
oder im Kleinen. 

So erwartete man auf dem Höhepunkt 
der Wirtschaftskrise von den Politi-
kern vor allem eins: die Zuversicht zu 
stärken, dass man es schon schaffen 
würde. 

Dieser weit verbreitete Hang zum 
Optimismus selbst dann, wenn er 
kaum Gründe für sich geltend machen 
kann, mag auf den ersten Blick als ein 
natürlicher Verbündeter der christli-
chen Hoffnung erscheinen. Aber bei 
näherem Hinschauen zeigt sich, dass 
dieser Schein trügt: Christliche Hoff-
nung meint etwas grundsätzlich ande-
res. Sie muss nicht notwendigerweise 
im Gegensatz zum weltlichen Opti-
mismus stehen, aber je nach dessen 
Ausprägung lassen sich beide 
manchmal nur schwer oder gar nicht 
miteinander vereinbaren. 

 
Die verschiedenen Formen, in de-

nen uns der neuzeitliche Optimismus 
begegnet, haben eines gemeinsam: Ihr 
Ziel besteht darin, eine vollkommene 
Welt zu schaffen. Erreicht werden 
soll dieses Ziel vom Menschen selbst, 
durch sein eigenes Machen und Tun. 

 

 
Das Ziel der christlichen Hoffnung 

hingegen ist die endgültige, unver-
lierbare Gemeinschaft mit Gott. Al-
lein in dieser Gemeinschaft, so der 
christliche Glaube, findet die mensch-
liche Sehnsucht nach Glück ihre Er-
füllung.  

Ein solches Ziel liegt letztlich jen-
seits von Welt und Geschichte. Dieses 
Jenseits nennt der christliche Glaube 
Himmel oder ewiges Leben. Es ist ein 
Geschenk, das wir nicht selbst ma-
chen, sondern nur gläubig empfangen 
können, ein Geschenk allerdings, das 
seine Kraft schon im Hier und Jetzt, 
also im Diesseits entfaltet. 

Dort wo der Glaube und die daraus 
erwachsende Hoffnung schwinden, 
wird rein innerweltlicher Optimismus 
schnell zum Religionsersatz: Anstelle 
des himmlischen verheißt er ein irdi-
sches Paradies. Dass dieses bisher 
noch nicht verwirklicht werden konn-
te, kann die Verkünder einer neuen, 
heilen Welt nicht beirren: die 
menschlichen Möglichkeiten seien 
eben noch nicht voll ausgeschöpft. 
Wir müssten uns eben noch mehr an-
strengen, dann würden wir es schon 
schaffen. „Fortschritt“ heißt das Zau-
berwort, das uns einmal die Türen zur 
innerweltlichen Glückseligkeit öffnen 
wird. 

Bei genauerem Hinsehen erweist 
sich ein solcher Fortschrittsglaube als 
äußerst fragwürdig. Was hat eigent-
lich der Einzelne davon, dass es ir-
gendwann einmal in ferner Zukunft 
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eine vollkommene menschliche Ge-
sellschaft geben wird? Und wie soll 
aus einer in sich unvollkommenen 
Welt ohne Zutun von außen eine 
vollkommene entstehen? 

Da der Mensch nicht ohne Hoff-
nung leben kann, werden solche und 
ähnliche Fragen von einem rein welt-
lichen Optimismus gern ignoriert oder 
verdrängt. Es entsteht ein Zweckop-
timismus, der sehr schnell ideologi-
sche Züge annimmt. Optimismus 
wird zur unbedingt zu verfolgenden 
Strategie auch dann, wenn es gar kei-
ne Gründe mehr für ihn gibt. Die da-
mit verbundene einseitige Fixierung 
auf eine glücklichere irdische Zukunft 
bewirkt oftmals das Gegenteil von 
dem, was man beabsichtigt. Die Zu-
kunft wird verspielt, weil man vor 
lauter Optimismus blind wird gegen-
über den Chancen und Risiken der 
Gegenwart. Auch ohne grundlegende 
Selbstkorrektur des Einzelnen wie der 
Politik und der Gesellschaft glaubt 
man, dass alles schon nicht so 
schlimm kommen bzw. alles irgend-
wie immer besser werde. 

 
Gerade unsere Zeit neigt zu einer 

solchen Haltung. Das zeigt die aktuel-
len Finanz- und Wirtschaftskrise. 
Obwohl ihre Ursachen noch nicht be-
seitigt und die Folgen noch nicht be-
hoben sind, verbreiten Politik und 
Wirtschaft schon wieder Zweckopti-
mismus. Ähnliches gilt für die großen 
gesellschaftlichen Fragen wie etwa 
den demographischen Schock, der 
unausweichlich näher rückt: Die war-
nenden Stimmen werden einfach    

überhört, die Vergreisung unseres 
Landes geht ungebremst weiter. Poli-
tik, Wirtschaft und Medien beschäfti-
gen sich offenbar lieber mit Problem-
chen als mit echten Problemen. 

Eine realistische Bestandsaufnahe 
würde wohl den alles dominierenden 
Zweckoptimismus gefährden. Das   
aber wird von einer Gesellschaft, der 
die Hoffnung in weiten Teilen abhan-
den gekommen ist, als Bedrohung 
empfunden. Und so ist es paradoxer-
weise der unreflektierte Fortschritts-
glaube, der oftmals einen wirklichen 
Fortschritt blockiert. 

 
Vor dem Hintergrund eines solchen 

Optimismus wird die befreiende Kraft 
christlicher Hoffnung sichtbar. Weil 
sie auf eine Zukunft vertraut, die 
nicht machbar ist, an der wir zwar 
mitwirken können, die aber letztlich 
von Gott geschenkt wird, kann sie 
sich ohne Angst den Fragen und 
Problemen der Gegenwart stellen.  

 
Denn egal, wie ernüchternd diese 

Analyse auch ausfällt: Für einen gläu-
bigen Menschen gibt es keinen Grund 
zur Resignation. Und so wäre es 
gerade eine Aufgabe von uns 
Christen, mit unserer Hoffnung den 
gegenwärtigen rein innerweltlichen 
Optimismus zu durchbrechen. Nicht 
um zu entmutigen, sondern um die 
uns gegebenen Möglichkeiten ver-
antwortungsbewusst zu nutzen. Damit 
der Mensch seine Zukunft nicht ver-
spielt - die zeitliche genauso wenig 
wie die ewige. 

Pater Claus Bayer 
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Buchbesprechung 
Das Erdbeben von Chili 

Heinrich v. Kleist 

Die Schuttmassen in Port-au-
Prince sind noch nicht beseitigt, die 
Toten längst nicht alle bestattet, die 
Überlebenden nicht versorgt, ganz zu 
schweigen von einem Beginn des 
Wiederaufbaus. Die schrecklichen 
Bilder sind noch allgegenwärtig. 
Welche unvorstellbaren Leiden hat 
diese Naturkatastrophe verursacht, 
welche traumatischen Erinnerungen 
werden die Betroffenen ihr Leben 
lang verfolgen!  Die durch Erdbeben 
verursachten Folgen im menschlichen 
Denken und Fühlen haben in der Ver-
gangenheit mehrfach die Phantasie 
von Schriftstellern beflügelt. 

  
Heinrich von  Kleist beschreibt in 

seiner Erzählung „Das Erdbeben 
von Chili“ 
die Geschichte eines jungen Liebes-
paares, des Hauslehrers Jeronimo Ru-
giera und der ihm zum Unterricht an-
vertrauten Donna Josephe. Wegen der 
Standesunterschiede erscheint ihr 
Schicksal jedoch aussichtslos. Vom 
strengen Vater Josephes unter un-
glücklichen Umständen getrennt, ge-
lingt es den Liebenden aber dennoch, 
in den Gärten des Klosters heimlich 
zueinander zu finden. Als die junge 
Frau am Fronleichnamstag auf den 
Stufen der Kathedrale mit einem 
Sohne niederkommt, entzündet sich 
der Unwillen der empörten Bevölke-
rung. Beide werden festgenommen, 
Jeronimo kommt ins Gefängnis, und 

Josephe, „die junge Sünderin“, wird 
zum Tode verurteilt. Durch die Fü-
gung eines Erdbebens kurz vor Jo-
sephes Hinrichtung kann sich Jeroni-
mo aus dem einstürzenden Gefängnis 
mit knapper Not in Sicherheit brin-
gen. Verzweifelt irrt er durch die 
Trümmer auf der Suche nach Josephe 
und Philip, ihrem Söhnchen, und be-
gibt sich schließlich aus der zerstörten 
Stadt hinaus in die umliegenden Hü-
gel und Wälder. Wie durch ein Wun-
der stößt er in einem kleinen abgele-
genen Tal auf Josephe und Philip, die 
sich unter einem gütigen Schicksal 
aus dem Kloster hatten retten können. 
Unbeschreiblich ist die Freude der 
kleinen Familie über die Rettung und 
das Wiedersehen. 
 

Am nächsten Morgen sehen sie, 
dass nicht weit von ihnen eine weitere 
Gruppe von Geretteten ihr Lager auf-
geschlagen hat. Unter ihnen sind auch 
Bekannte von Josephe, Don Fernando 
mit seiner schwer verletzten Frau, 
Donna Elvira, und ihrem kleinen 
Kinde Juan. Don Fernando bittet Jo-
sephe, ihrem Kind die Brust zu rei-
chen, da Donna Elvira wegen ihrer 
schweren Verletzung ihr Kind nicht 
säugen kann. Josephe erfüllt die Bitte 
gern, und sie schließen sich Don Fer-
nandos Gruppe an. 

Das gemeinsam erlittene schreckli-
che Schicksal scheint alle Bürger der 
Stadt versöhnt zu haben, die Standes-
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unterschiede scheinen aufgehoben, 
eine Welle der Solidarität erfasst alle.  

Später bricht die Gruppe auf, um an 
einer feierlichen Messe teilzunehmen 
und den Himmel um Verhütung wei-
teren Unheils anzuflehen. Angesichts 
des allgemeinen Stimmungsum-
schwungs geben Josephe und Jeroni-
mo den am Vorabend den gefassten 
Entschluss nach Europa auszuwan-
dern auf und schließen sich nach kur-
zer Überlegung den Kirchgängern an.  

 
Der Chorherr beginnt seine Predigt 

mit Lob, Preis und Dank, erinnert 
dann an Gottes Gnade angesichts der 
Sittenverderbnis in der Stadt und 
kommt auf den Klosterskandal zu 
sprechen. Und ebenso plötzlich wie 
noch vor wenigen Stunden sich die 
Stimmung ins Gute gewandt hatte, 
verkehrt sie sich nun ins Gegenteil.  

 
Die Menge wird von einer Massen-

hysterie ergriffen, Jeronimo und Jo-
sephe werden erkannt. Sie versuchen 
noch mit geschickter Unterstützung 
Don Fernandos schnell aus der Kirche 
zu entkommen, aber vor der Kirche 
entbrennen wilde Kämpfe. Trotz hel-
denhafter Gegenwehr Don Fernandos 
kommen Jeronimo und Josephe und 
der kleine Juan auf grausamste und 
unvorstellbar brutale Weise ums Le-
ben. Philip jedoch, ihr Sohn, wird ge-
rettet. Don Fernando und Donna Elvi-
ra, die ja ihren kleinen Juan verloren 
hatten, nehmen ihn liebevoll als Pfle-
gesohn an. 

Was können wir sozusagen am 
Vorabend des ökumenischen Kir-
chentags aus Kleists Erzählung für 
uns entnehmen? 
Da werden Menschen beschrieben, 
die unter dem Eindruck der gemein-
sam erlittenen Katastrophe zusam-
menwachsen und all ihre Differenzen 
vergessen (und sich leider nur allzu 
schnell wieder daran erinnern). Dabei 
könnte es sich auch um verschiedene 
Hautfarben oder verschiedene Religi-
onen handeln. 

 
Da ist es nicht mehr weit zum 

Thema Ökumene. Wundersamerweise 
sind die beiden Konfessionen, zumin-
dest die Gläubigen, in Zeiten der Be-
drängnis enger zusammen gerückt, 
wie z.B. die Geschichte der Ökumene 
in Garching zeigt (siehe Artikel von 
Herrn Werner in dieser Ausgabe). 

Eckehart Speth 
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„Geschichte“ der Ökumene in Garching 
Die Ökumene in Garching beginnt mit dem Ende des 2. Weltkrieges, als auch 

Garching viele Flüchtlinge aus dem Osten aufgenommen hat. Zum großen Teil 
waren es evangelische Christen aus Siebenbürgen. Unter Ökumene soll hier das 
Zusammenleben der römisch-katholischen und der evangelischen Christen ver-
standen werden. In der Not der Nachkriegszeit fanden die Menschen schnell 
Möglichkeiten, auch wieder Gottesdienste zu feiern. 

Hier sollen nur die Meilensteine dieses Zusammenlebens aufgelistet werden. 
Es ist aus heutiger Sicht das Heimischwerden und das Aufnehmen und Akzeptie-
ren der evangelischen Christen im katholischen Garching. 

 

1946  feiert der kath. „Vertriebenenpfarrer“ Krause in Hochbrück ca. alle 4 
Wochen im Tanzsaal des Gasthauses Eckert mit kath. und evang. Chris-
ten Gottesdienste. Das  Gasthaus Eckert (oder Eckart) war die ehemali-
ge Kantine/Speisesaal der Berufsschule der SS. Da noch keine Kirche 
vorhanden war, fanden die Gottesdienste dort statt. Es konnte also schon 
mal vorkommen, dass am Vortag z.B. Fasching gefeiert und einige 
Stunden später im selben Raum ein Gottesdienst abgehalten wurde. Ge-
rüchten zufolge soll einmal ein Gast eingeschlafen und erst während des 
Gottesdienstes unter der Bank hervorgekrochen sein. 

1947 erlaubt der kath. Pfarrer Herrmann dem evang. Pfarrer Berg aus Frei-
mann, in St. Katharina immer am letzten Sonntag im Monat zwischen 14 
und 15 Uhr evang. Gottesdienst zu feiern. Dadurch war es sogar mög-
lich, das Reformationsfest (31.10.) in der kath. Kirche zu feiern. 

1961  übernimmt der evang. Physiker Frank Pohl auch den Organistendienst 
für die katholischen Gottesdienste für ca. ½ Jahr. 

1962  werden die ersten Evangelischen in St. Katharina konfirmiert. 
1962  erlaubt Pfarrer Lehrberger den Evangelischen, alle ihre Gottesdienste in 

St. Katharina zu feiern. 
1968  wird der erste ökumenische Gottesdienst in Hochbrück gefeiert. 
1969  gibt es eine ökumenische Jungschar. 
1970  findet der erste ökumenische Schulgottesdienst in St. Severin statt. 
1971  bietet Pfarrer Lehrberger der evangelischen Gemeinde alle katholischen 

Einrichtungen zur Benutzung an. 
1971 wird Pfarrer Rückert auf seinen ausdrücklichen Wunsch in der neu ge-

weihten katholischen Kirche Franziska Romana „installiert“, 
 das heisst, als evangelischer Pfarrer in Garching eingeführt. 
1971 findet ein ökumenischer Gottesdienst zum Volkstrauertag statt. 
1972-1977  Alle ökumenischen Gottesdienste werden mit einer gemeinsamen  
 Eucharistiefeier gefeiert! Dies ist sicherlich aus ökumenischer Sicht die 
 beste Zeit der Ökumene in Garching. Die praktizierte Ökumene geht 
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 weit über das „Übliche“ hinaus und wird daher nach Bekanntwerden 
 auch schnellstens wieder untersagt. Aber trotz der „von oben“ 
             geforderten Einschränkungen entwickelt sich das Miteinander weiter. 
1981/1982  Katholische Gemeindemitglieder helfen beim Bau von Turm und 

Mauer der Laudate-Kirche. Das Taufbecken in der Laudate-Kirche ist 
ein Geschenk der katholischen Gemeinde. 

1984  wird in Garching erstmals der Weltgebetstag der Frauen gefeiert. 
Ab 1985 werden Ziele von ökumenischem Interesse in Bayern und Tirol bei ge-

meinsamen Gemeindeausflügen angesteuert. 
1985  treffen sich erstmals der kath. Pfarrgemeinderat und der evangelischer  

Kirchenvorstand, um sich besser kennen zu lernen. 
1985  Beide Gemeindebriefe enthalten auch Termine der anderen Konfession. 
1986  wird das erste ökumenische Bibelseminar eingerichtet. 
1986  gibt es bereits mehr als fünfzig ökumenische Veranstaltungen im Jahr. 
Seit 1987 wird ein ökumenischer Gottesdienst zur Bürgerwoche gefeiert. 
1988  wird eine ökumenische Taizéfahrt durchgeführt. 
1990  Während des Evangelischen Kirchentages in München nehmen auch 

viele katholische Familien evangelische Gäste auf. 
Seit 1996 wird der gemeinsame Gemeindebrief MITEINANDER abwechselnd 

mit konfessionsgebundenen Pfarr-/Gemeindebriefen publiziert. 
 

Eine ganze Reihe von ökumenischen Veranstaltungen sind heute so selbstver-
ständlich, dass es kaum mehr vorstellbar ist, wie es je anders sein konnte. Schul-
gottesdienste, regelmäßige gemeinsame Gottesdienste im Betreuten Wohnen, 
Kinderbibelwochen, gemeinsam gestaltete  Trauungen, ökumenische Segnungen 
von öffentlichen Einrichtungen, Internet-Links auf die jeweils andere Homepa-
ge, Ostergruß-Austausch, eine ganze Reihe von sich jährlich wiederholenden 
gemeinsamen Gottesdiensten sind nur ein paar von diesen Ereignissen. 

Ein ökumenischer Arbeitskreis mit Mitgliedern beider Konfessionen trifft sich 
seit Ende der Sechzigerjahre regelmäßig, um anstehende Themen zu diskutieren, 
Beschlüsse zu fassen und Organisatorisches zu klären. 

 

Ein Appell zu weiteren Anstrengungen, als Christen 
zusammenzuhalten, ist wichtig. Mehr als ein Drittel der 
Garchinger gehören keiner christlichen Kirche an. Nur 
gemeinsam werden wir als Christen wahrgenommen, als 
Christen, weniger als katholische oder evangelische Christen. 

So ist es nur zu begrüßen, dass nun hier in München der 2. 
Ökumenische Kirchentag stattfindet. Auch wenn es noch man-
ches Trennende gibt, wird er sicher ein großes Bekenntnis zur 
Gemeinsamkeit sein. 

Klaus Werner 
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Ökumene – was ist das eigentlich? 
Das Wort "Ökumene" kommt aus 

dem Griechischen und meint ur-
sprünglich "die bewohnte Erde". Mit 
der weiteren Verbreitung des Chris-
tentums und der Kirche gewann der 
Begriff dann eine dezidiert kirchliche 
Bedeutung im Sinne von "universal 
und allgemeingültig". Heute wird der 
Begriff Ökumene in erster Linie 
durch die Entwicklung und das 
Selbstverständnis der Ökumenischen 
Bewegung bestimmt. 

Diese strebt eine weltweite Zusam-
menarbeit und Einigung der christli-
chen Kirchen an.  Sie orientiert sich 
an den frühchristlichen ökumeni-
schen Konzilen, von denen das erste 
325 in Nizäa abgehalten wurde. 

Als ökumenische Konzilien der 
Alten Kirche werden im Christentum 
sieben allgemeine Bischofsversamm-
lungen bezeichnet, die von 325 bis 
787 stattfanden und von den orthodo-
xen, den katholischen und -bis auf 
Nicäa II (umstritten)- von den evan-
gelischen Kirchen anerkannt werden. 
Die gesonderte Abgrenzung der ers-
ten sieben ökumenischen Konzile be-
ruht darauf, dass sich 1054 die 
Kirche endgültig in Orthodoxie 
und Katholizismus spaltete. 

Die Weltmissionskonferenz in 
Edinburgh von 1910 markierte 
den Beginn der modernen 
ökumenischen Bewegung, Sie wurde 
von den protestantischen Kirchen ini-
tiiert. Das Streben nach Einheit mani-
festierte sich im 19. Jahrhundert in 
der Gründung verschiedener Organi-

sationen wie Missions- und Bibelge-
sellschaften, wobei drei Grundziele 
bestimmend waren: 
- gemeinsames Handeln in Mission,   
- Einheit in der Verkündigung von 
  Jesus Christus 
- gemeinsamer Dienst an der Welt 
Diesen drei Aufgaben widmet sich 
heute der Ökumenische Rat der 
Kirchen (Weltkirchenrat) , der 1948 
gegründet wurde und dem 350 Kir-
chen in fast 100 Ländern angehören. 
Er ist eine freiwillige christliche Ge-
meinschaft (Verband) von Kirchen, 
die den Herrn Jesus Christus als Gott 
und Heiland bekennen. 
Die katholische Kirche lehnte die 
ökumenischen Bestrebungen anfangs 
kategorisch ab. Diese Haltung änderte 
sich mit dem 2. Vatikanischen Kon-
zil (1962-1965). Am Ende des Kon-
zils wurde eine gemeinsame Arbeits-
gruppe zwischen dem Vatikan und 
dem Ökumenischen Rat der Kirchen 
eingesetzt. In vielen Ländern fanden 
offizielle Gespräche zwischen der 
römisch-katholischen und den protes-
tantischen Kirchen statt. Die Mit-

gliedschaft der kath. Kirche 
im Ökumenischen Rat der 
Kirchen wurde jedoch bis 
heute noch nicht verwirk-
licht, doch hält diese 
weiterhin eine gute 

Zusammenarbeit mit dem Weltkir-
chenrat aufrecht und nimmt an den  
Sitzungen durch Beobachter teil. 
   Das Konzil fand damit in Deutsch-
land offene Türen. Denn aus der ge-
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meinsamen Bedrängnis unter den Na-
tionalsozialisten hatten die Christen 
der verschiedenen Konfessionen ihre 
Nähe entdeckt. 

 
Ökumene in Deutschland 
Im März 1948 gründeten sechs 

christliche Kirchen die Arbeitsge-
meinschaft Christlicher Kirchen in 
Deutschland (ACK), um die ökume-
nische Zusammenarbeit in Deutsch-
land zu fördern. Gründungsmitglieder 
waren die Evangelische Kirche in 
Deutschland und fünf freie evangeli-
sche Kirchen, darunter die Methodis-
ten, die Baptisten und Mennoniten, 
sowie die Altkatholiken. Die Rö-
misch-Katholische Kirche ist seit 
1974 Mitglied der ACK. 

In den achtziger und neunziger Jah-
ren zeichnete sich die ökumenische 
Bewegung durch eine zunehmende 
Übereinstimmung in Glaubensfragen 
aus, die seit jeher heftig umstritten 
waren, sowie durch eine stärkere Zu-
sammenarbeit auf allen Ebenen. 

 
„Abrahamitische Ökumene“ be-

zeichnet die Ökumene im weiteren 
Sinn. Sie ist eine Bezeichnung für 
den Dialog der drei monotheistischen 
Weltreligionen Judentum, Christen-
tum und Islam. Der Begriff geht auf 
den Theologen Hans Küng zurück. Er 
betont damit die Notwendigkeit eines 
Dialogs im Sinne einer Ausweitung 
der innerchristlichen Ökumene auf 
die abrahamitischen Religionen. 

Der Begriff wird daraus verständ-
lich, dass sich alle drei Religionen auf 
Abraham, den Stammvater der Israe-

liten (Juden) nach der Hebräischen 
Bibel (Gen 12-37), beziehen. 

Dessen Segen für die Völker ist 
nach dem Neuen Testament durch Je-
sus Christus auch den Christen zuteil 
geworden; nach dem Koran sind auch 
muslimische Araber als Ismaeliten 
seine Nachkommen.  

 
Ökumene in den Gemeinden, wie 

bei uns in Garching 
Wenn wir in Garching von Ökume-

ne sprechen, meinen wir die Zusam-
menarbeit zwischen der katholischen 
und der evangelischen Kirche. 

 
Ökumenischer Kirchentag in 

München 
Er wird vom Deutschen Evangeli-

schen Kirchentag (DEKT) und dem 
Zentralkomitee der deutschen Katho-
liken (ZdK) organisiert. Er ist somit 
eine Veranstaltung der evangelischen 
und katholischen Laienorganisationen 
in Deutschland, nicht der evangeli-
schen und der katholischen Kirche. 
Gastgeber sind das Erzbistum Mün-
chen und Freising und die Evange-
lisch-Lutherische Landeskirche Bay-
ern. 

Der zentrale Eröffnungs- und 
Schlussgottesdienst wird am Mitt-
woch 12. Mai um18 Uhr auf der The-
resienwiese gefeiert. Das Programm 
findet auf dem Messegelände, in der 
Innenstadt und im Olympiazentrum 
statt. Der Abschlussgottesdienst am 
Sonntag, 16. Mai um 10 Uhr, ist wie-
der auf der Theresienwiese. 

recherchiert von 
Herbert Bauernfeind
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Wer macht den Ökumenischen Kirchentag? 
Mensch für Mensch! Du und ich! 

Am 12. Mai ist er da, der Ökumeni-
sche Kirchentag in München, mit ei-
ner bewegenden Eröffnungsveranstal-
tung in Anwesenheit von prominenten 
Vertretern aller Konfessionen, vielen 
Tausenden glücklicher Menschen und 
einer großartigen Atmosphäre - oder 
auch nicht?! 

Sicher – es gibt eine zentrale Orga-
nisation, die für einen Rahmen ge-
sorgt hat, aber nun gilt es, diesen 
Rahmen mit Leben zu füllen: mit 
konkreten Hilfeleistungen, denn die 
Summe dieser Hilfeleistungen ermög-
licht erst den  Kirchentag.  

Vor allem braucht es Familien, die 
bereit sind, jemandem für vier Nächte 
ein Bett oder eine Couch zur Verfü-
gung zu stellen, schließlich werden 
100 000 Besucher erwartet und Gar-
ching soll 1100 aufnehmen, davon 
200 in Privatquartieren. – Das macht 
Mühe und Umstände, gewiss. Und es 
ist die Chance einer Bereicherung: 
Man lernt jemanden kennen, dem sein 
Glaube eine vielleicht lange Reise 
wert war, es gibt Gespräche, die den 
Alltag durchbrechen, Spaß und gele-
gentlich sogar einen Kontakt, der sich 
zu einer Freundschaft entwickeln 
kann. 

Frau Probst, die von evangelischer 
Seite in enger vertrauensvoller Zu-
sammenarbeit mit dem katholischen 
Team für die Privatquartiere hier in 
Garching zuständig ist und diese Si-
syphusarbeit bereits beim Evangeli-
schen Kirchentag und beim Taizé-
Treffen gemeistert hat, ist zuversicht-
lich, dass es wieder gelingen wird, 
weil es gelingen muss, wenn alle, die 
kommen wollen, gastfreundlich auf-
genommen werden sollen. 

Ihr Hilfsangebot erreicht uns über 
die Garchinger Pfarrämter (siehe 
nächste Seite). 

Ein Kirchentag zieht besonders jun-
ge Leute an wegen  seiner offenen 
Diskussionen, seinen zum Mitmachen 
auffordernden Veranstaltungen und 
seinem begeisternden Flair.  Junge 
Menschen prägen das Gesicht eines 
Kirchentages. Garching hat die Auf-
gabe, für etwa 900 dieser jungen Leu-
te Schlafgelegenheiten in Schulen an-
zubieten. Wenn Sie zögern, einen 
Fremden zu Hause aufzunehmen oder 
dazu keinen Raum haben, gibt es hier 
viele Möglichkeiten zu helfen: das 
Frühstück muss ausgeteilt werden, die 
Quartiermeister brauchen vielfältige 
Unterstützung. 



Thema: Hoffnung und Ökumenischer Kirchentag 

23 

Hier sollten sich vor allem junge 
Leute aufgefordert fühlen: vieles re-
gelt sich viel lockerer unter Gleichalt-
rigen. 

Nehmen wir an, es finden sich ge-
nug Helfer und der Ökumenische 
Kirchentag in München kann seinen 
Lauf nehmen, braucht es erst recht 
unser aller Kraft, dass Ökumene in 
den Köpfen und Herzen geschieht: 

Ja, wir haben das gleiche Glaubens-
bekenntnis und unseren Nächsten sol-
len wir alle lieben. 

Das ist doch eine gute Basis für 
Gemeinsamkeit und Austausch. Bei-
des wird hoffentlich hineinwirken in 
den Alltag der Garchinger. 

Karin Piper 
 sprach mit dem Ehepaar Probst 

 
 

Zum 2. Ökumenischen 
Kirchentag vom 12. - 16. 
Mai 2010 werden rund 
100.000 Gäste erwartet.  

Bei uns in Garching sollen 900 Teilnehmer in Schulen und etwa 200 Gäste in 
Privatquartieren für 4 Nächte untergebracht werden. 
Ansprechpartner 
St. Severin:  Ilse Wien, Tel: 329 12 78, Email: ilsewien@gmx.de 
und Katholisches Pfarramt, Tel: 326 742-0, Fax: -13 
Email: St.-Severin.Garching@erzbistum-muenchen.de 
Laudatekirche:  Helga Henning (Pfarrbüro)  
und Evangelische Kirchengemeinde, Tel: 320 43 74, Fax: 326 19 25 
Email: pfarramt@laudatekirche.de 
 
� ---------------------------------------------------------------------------------------------- 

Ökumenischer Kirchentag 12. - 16. Mai 2010 (4 Nächte) 
 
O Ich kann/wir können __ Gäste aufnehmen und ein kleines Frühstück anbieten 
 
O männlich       O weiblich      O für Familie geeignet      O behindertengerecht 
 
O Ich biete meine Mitarbeit an 
 
Zutreffendes bitte ankreuzen und Abschnitt im evangelischen oder katholischen Pfarrbüro abgeben 
 

Name: _____________________________________ 
Anschrift: __________________________________ 
Telefonnr.: _________________________________ 



Thema: Hoffnung und Ökumenischer Kirchentag 

24 

die evangelische hochschulseite 
Das Sommer-Highlight auf dem Campus am 15. Mai 2010 

Die Lange (Kirchentags-)Nacht der Wissenschaften 
 

Dass der 
Ökumenische 
Kirchentag 
(ÖKT) im Mai 
in München 
Station macht, 
ist Insidern seit 
langem be-

kannt. Schließlich läuft die Suche 
nach Quartieren für die über 100.000 
Besucher schon länger auf Hochtou-
ren, die Kirchengemeinden bereiten 
sich auch sonst nach Kräften auf das 
Großereignis vor. 

Auch der Campus Garching ist ge-
rüstet: am Samstag, 15. Mai findet 
wieder eine Lange Nacht der Wissen-
schaft statt – diesmal sozusagen ein 
„Kirchentags-Special“, das die Evan-
gelische Hochschulgemeinde zusam-
men mit dem Max-Planck-Institut für 
Plasmaphysik (IPP) und dem Corpo-
rate Communications Center der 
TUM organisiert hat. 

Während der Großteil der Kirchen-
tagsveranstaltungen in Kirchenge-
meinden oder zentral in der Neuen 
Messe in München-Riem stattfinden, 
wartet Garching mit mehr als einem 
Sahnehäubchen auf: In enger Zusam-
menarbeit mit dem ÖKT präsentiert 
der Campus einen Teil des Zentrums 
Dialog mit den Wissenschaften. Und 
bietet neben einem umfangreichen 
Besichtigungsprogramm an Fakultä-
ten und Instituten auch ein prominent 
bestücktes Vortragsprogramm an. 

Campus-Promis wie Nobelpreisträ-
ger Theodor Hänsch, ‚Wasserpapst’ 
Peter Wilderer, IPP-Chef Günther 
Hasinger oder Numeriker Wolfgang 
A. Wall sind ebenso mit dabei wie 
Bioinformatiker Burkhard Rost, Ast-
rophysiker Andreas Burkert vom Ex-
zellenzcluster Universe, Staudamm-
Experte Peter Rutschmann und Roh-
stoff-Forscher Martin Faulstich. 

In den Themenbereichen Wasser, 
Energie, Zeit sowie Simulation und 
Realität werden gleichermaßen For-
schungsschwerpunkte des Campus 
Garching präsentiert, wie auch Debat-
ten über den rein naturwissenschaft-
lich-technischen Blickwinkel hinaus 
gewagt werden sollen. Sogar mit in-
ternationaler Perspektive: Raoul Wei-
ler (Leuven) vom Club of Rome etwa 
sieht das Thema Wasser unter dem 
Gesichtspunkt „Lebensquelle und 
Krisenherd“ und spricht vom „Erdöl 
des 21. Jahrhunderts“. Der Direktor 
der Carl-von-Linde-Akademie, Klaus 
Mainzer, nimmt sich die philosophi-
schen Aspekte der Zeit vor. Theolo-
gieprofessor Ewald Stübinger, Ham-
burg, untersucht ethische Hintergrün-
de der Energiefrage. 

Wir sind dankbar für gute Zusam-
menarbeit im Vorfeld und freuen uns 
auf einen Mega-Event. Ab 18 Uhr 
finden die Vorträge in den großen 
Hörsälen des Maschinenwesens statt – 
moderiert von Wissenschaftsjourna-
listen des Bayerischen Rundfunks,  
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der auch für sein Fernsehprogramm 
BR alpha mitschneidet. Zeitgleich 
und bis Mitternacht zu besichtigen 
gibt es die Campus-Klassiker: das 
Leibniz-Rechenzentrum, die For-
schungsneutronenquelle FRM II, die 
Exzellenzcluster, das Walther-
Meißner-Institut, das Zentral-Institut 
für Medizintechnik, das technologie- 
und Gründerzentrum gate, das Euro-
päische Forschungszentrum von Ge-
neral Electric. Dass auch die Max-
Planck-Institute für Plasmaphysik und 
Quantenoptik ihre Forschungs- 

highlights attraktiv präsentieren, ist 
Ehrensache. Die TUM-Fakultäten am 
Campus bieten zusätzliche Ausstel-
lungen, Besichtigungen und weitere 
Vorträge an. 

Programme mit allen Einzelheiten 
liegen ab April am Campus, bei den 
Hochschulgemeinden und in den Kir-
chengemeinden rechtzeitig auf. Am 
15.5. erscheint ein „Wegweiser“ zur 
Orientierung. 

 
Hochschulpfarrer Markus Hepp 

 
_______________________________________________________________ 

Buchbesprechung 
„Wegweiser Ökumene und Spiritualität“  von Walter Kardinal Kasper 

„Die Suche nach Einheit unter 
Christinnen und Christen äußert sich 
vor allem darin, die Sehnsucht nach 
ihr wachzuhalten und das Gebet um 
sie zu pflegen“, so schreibt der Präsi-
dent des Päpstlichen Rates zur Förde-
rung der Einheit der Christen in der 
Einleitung zu seinem kleinen Hand-
buch. Auf der Grundlage der Doku-
mente des Zweiten Vatikanischen 
Konzils und einiger späterer Schriften 
benennt er die allen Christen gemein-
samen Grundvollzüge der Spirituali-
tät:  1. Hören auf die Bibel und die 
großen Glaubenszeugen 

 2. Gebet , Gottesdienst, Gestaltung 
des Kirchenjahres 

3. Diakonischer Einsatz und Zeug-
nis des Glaubens 

Er gibt  wertvolle praktische Tipps 
für Umsetzung der geistlichen Öku-
mene in Pfarrgemeinden. Im gemein-
samen Bibelstudium z. B. lässt  sich 

an ökumenischen Bibeltagen gerade 
auch für Erwachsene zum einen das 
den Konfessionen Gemeinsame und 
Verbindende herausarbeiten. Ande-
rerseits hilft es auch im gegenseitigen 
Verständnis, Texte, die Anlass zu 
Streit und Nichtverstehen gegeben 
haben, zu untersuchen und dabei auf 
die schmerzliche Spaltung und ihren 
Ursprung zu schauen.  

Das Buch ist geeignet, für alle, die 
an der konkreten Umsetzung von Ö-
kumene vor Ort und an neuen Impul-
sen dazu interessiert sind.  

Walter Kardinal Kasper, Wegweiser 
Ökumene und Spiritualität, Herder Ver-
lag, Preis: 9,90€ 

Nicola Gerhardt 
 
Die nächste Sitzung des Arbeitskreises 

Ökumene findet am 15.06.2010 um 20.00 
Uhr in St. Severin statt. 
Interessierte sind jederzeit eingeladen! 
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Buchbesprechung 

Die Wahrheit macht uns zu Freunden 
Genau rechtzeitig vor dem 2. Öku-

menischen Kirchentag haben die zwei 
prominentesten deutschen Theologen, 
Anselm Grün und Jörg Zink in einem 
bewegenden Gespräch aufge-
zeigt, was sie von ihren Konfes-
sionen her verbindet, aber auch 
unterscheidet.  

"Lieber Jörg, du und ich, wir 
haben es nicht nötig, uns von 
antirömischen oder antireforma-
torischen Affekten leiten zu las-
sen. Wir sind erfüllt von der 
Sehnsucht nach Einheit. Und 
wir sind betroffen von dem 
skandalösen Tatbestand, dass 
ein halbes Jahrtausend nach der 
Reformation evangelische und 
katholische Christen noch im-
mer in getrennten Kirchen le-
ben" schreibt Anselm Grün in 
seinem Vorwort. 

Als erfahrene Publizisten verstehen 
es beide Autoren, in verständlicher 
und mitreißender Art zu vermitteln, 
was sie im Herzen bewegt. Auf die-
sem Weg gelingt es ihnen, das Herz 
des Lesers zu erreichen und ihn nicht 
mit hochtheologischen Erklärungen 
ratlos zurückzulassen. So beginnt die-
ses Buch mit drei Liebeserklärungen, 
zunächst an ihre beiden Kirchen und 
dann an das, „was uns verbindet, aber 
auch vieles, was uns unterscheidet“.  

Beim Lesen dieses Buches, in dem 
keine der wesentlichen Fragen, die 
die Ökumene betreffen, ausgeklam-

mert bleibt, wird dem Leser die Hoff-
nung der beiden Theologen glaubhaft, 
„dass die Einheit der Kirchen heute 
schon möglich ist und nicht erst in 

ferner Zu-
kunft.“ Dies 
gelingt ihnen 
vor allem in 
der Würdi-
gung der Ge-

meinsamkei-
ten unseres 
Glaubens und 
in der Suche 
danach, „wor-
in die Diffe-
renzen in der 
Sache beste-
hen“. Der Le-
ser kann 

nachempfin-
den, wie die Annäherung der Kirchen 
in den letzten Jahrzehnten gelingen 
konnte und warum der Weg, „in Lie-
be aufeinander zuzugehen“ der einzig 
erfolgversprechende ist. Ein Buch, 
das allen, die das zeitgemäße Ver-
ständnis ihres Glaubens vertiefen 
wollen und auch denen, die an der 
Trennung der Kirchen leiden, in der 
Seele wohl tun wird. 

     Norbert Ruhs 
           
 

Anselm Grün, Jörg Zink - Die Wahrheit 
    macht uns zu Freunden - Kreuzverlag Stutt 
          gart, ISBN 978-3-7831-3365-3, € 17,95
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Der verlorene Sohn 
 

Unser heutiges Bild haben viele von 
Ihnen schon aus nächster Nähe gese-
hen und sogar „in der Hand gehabt“. 
Aber – Hand aufs Herz – hätten Sie 
sagen können, was es darstellt, oder 
ob es überhaupt ein Bild ist, oder nur 
ein einfacher 
Türgriff? Das ist 
natürlich nicht 
als Vorwurf ge-
meint – so geht 
es uns doch mit 
vielen Eindrü-
cken, denen wir 
täglich ausge-
setzt sind. Wir 
blenden sie aus, 
damit unsere 
Sinne frei wer-
den für Dinge, 
die wir bewusst 
wahrnehmen 
wollen. 

Diese Plastik, die eine Szene aus 
dem Gleichnis vom verlorenen Sohn 
(Lk 15, 11-32) darstellt, ist der Tür-
griff an der Kirchentür beim Turm 
von St. Severin. Sie wurde, wie auch 
das Hauptportal, von Georg Reidel 
für die neu gebaute Kirche geschaf-
fen. Wenn wir uns die Zeit nehmen, 
dieses Bild einmal in Ruhe zu be-
trachten, erschließt sich uns dieses 
Gleichnis vielleicht intensiver und 
von einer anderen Seite als durch das 
bloße Hören: die ausgestreckten Hän-
de des Vaters, die trotz des Kniens 

aufgerichtete Haltung und das Gesicht 
des Sohnes, die Schafe im Hinter-
grund ... Moderne Kunstwerke deuten 
vieles nur an, um dem Betrachter 
freien Raum zu lassen. Gehören die 
Balken im Hintergrund zu einer 

Haustür – oder 
ist darin ein 
Kreuz zu sehen, 
das der Vater 
auf der Schulter 
trägt? 

Doch noch 
 ein anderer 
Gedanke lässt 
mich nicht los: 
seit ich mich 
auf dieses Bild 
eingelassen ha-
be, sehe ich es 
mit anderen 
Augen, obwohl 
ich es seit Jahr-

zehnten kenne. Geht es uns oft nicht 
auch so mit Menschen denen wir be-
gegnen? Beim kommenden Ökumeni-
schen Kirchentag wird es wieder viele 
Begegnungen geben, vielleicht sogar 
mit Gästen, die wir bei uns zu Hause 
aufgenommen haben. Es werden 
Menschen sein wie die, denen wir 
täglich begegnen. Es könnte sein, 
dass wir auch dabei überraschende 
und bereichernde Entdeckungen ma-
chen werden. 

 
Norbert Ruhs
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Vier Jahre Pfarrgemeinderat St. Severin Ein Rückblick 
 

Die vierjährige 
Amtsperiode des  
Pfarrgemeinderats 
endet im März 
dieses Jahres. 

Ein Teil der 
Mitglieder scheidet aus, weil ihnen 
der zeitliche Aufwand und die einge-
gangene Verpflichtung eine zu starke 
Einschränkung neben der beruflichen 
Arbeit und privaten Terminen bedeu-
tet. Der andere Teil ist bereit, sich 
weiterhin in der Pfarrei zu engagieren, 
und stellt sich deshalb zur Wieder-
wahl zur Verfügung. 

Die meisten Pfarreiangehörigen 
kommen in Kontakt mit dem Pfarr-
gemeinderat durch die Pfarrfeste. Sie 
stellen jedes Jahr eine besondere Her-
ausforderung dar, gilt es doch, neben 
Essen und Getränken ausreichend 
Helfer zu organisieren, damit Auf- 
und Abbau klappen und alle Besucher 
schnell versorgt werden. Parallel dazu 
muss das Kinderprogramm geplant 
werden und alles steht unter dem Ein-
fluss des Wetters. 

Neben dem Großereignis Pfarrfest 
müssen im Laufe eines Jahres noch 
eine Vielzahl anderer Veranstaltungen 
abgewickelt werden: Weißwurstessen 
nach der Fronleichnamsprozession, 
Neujahrsempfang, Sektempfang nach 
der Firmung, Osterfrühstück, Johan-
niswein, Roratefrühstück und das neu 
eingeführte Sonntagscafé. Sogar am 
Straßenfest war der Pfarrgemeinderat 
mit einem eigenen Stand vertreten. 

Dann gab es in den vergangenen vier 
Jahren noch einige zusätzliche Ereig-
nisse, die das Veranstaltungsteam zu 
bewältigen hatte. Da war das 10-
jährige Jubiläum unseres Pfarrers Bo-
do Windolf und es gab die Verab-
schiedungen von Dr. Celestine Uzon-
du und von Pastoralreferent Dietmar 
Rebmann. 

Großes Augenmerk wurde vom 
Pfarrgemeinderat auf die Kinder und 
Jugendlichen gelegt. Durch ein ab-
wechslungsreiches Freizeitangebot 
soll Gemeinschaft erlebt und die Kin-
der zu Glauben und Kirche geführt 
werden. Das Angebot umfasste Rad-
touren, Schlittschuhlaufen, Kinderfa-
sching, Filmabend mit Nachtwande-
rung, aber auch Kindergottesdienste 
und am Heiligen Abend das „Warten 
auf das Christkind“. Bei den Veran-
staltungen waren zwischen 20 und 
100 Kinder anwesend. 

Die Erwachsenenbildung setzt sich 
zum Ziel, das religiöse Wissen zu ver-
tiefen, die Spiritualität zu fördern, a-
ber auch ethische Probleme anzuspre-
chen und sich mit kritischen Meinun-
gen auseinanderzusetzen. Diesbezüg-
liche Veranstaltungen fanden sowohl 
im Pfarrsaal als auch im Senioren-
zentrum und in der Bücherei statt. Die 
Alpha-Kurse – spezielle Glaubenskur-
se für alle, die an Gott und dem christ-
lichen Glauben interessiert sind – 
werden durch mehrere Mitglieder des 
Pfarrgemeinderats betreut. Durch 
Mitwirkung bei den „Garchinger Ge-
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sprächen“ wird versucht, christliche 
Wertvorstellungen bei der Auswahl 
der Vortragsthemen und der Referen-
ten einzubringen. 

Auch im Sozialbereich ist der Pfarr-
gemeinderat tätig. Er nimmt am 
entsprechenden Arbeitskreis der Stadt 
Garching teil, arbeitet am „Garchinger 
Tisch“ der Caritas zur Lebensmittel-
versorgung Bedürftiger mit und be-
sucht die Angehörigen kürzlich Ver-
storbener. 

Die Ökumene in Garching ist ge-
prägt durch die traditionell gute Zu-
sammenarbeit zwischen katholischer 
und evangelischer Gemeinde. Die 
vielfältigen ökumenischen Veranstal-
tungen geben hiervon beredtes Zeug-
nis. Best besuchte Veranstaltung ist 
jedes Jahr der Gottesdienst zur Bür-
gerwoche vor dem Bürgerhaus. Dieser 
sowie auch alle anderen Gottesdienste 
werden vorbereitet vom Ökumeni-
schen Arbeitskreis, der sich aus evan-
gelischen und katholischen Gemein-
demitgliedern zusammensetzt. Auch 
der Pfarrgemeinderat ist darin einge-
bunden. 

Das diesjährige Großereignis für 
Katholiken und Protestanten ist der 
Ökumenische Kirchentag in Mün-
chen. Zu diesem Anlass geben die 
Pfarreien St. Severin und Laudate ein 
Gebetbuch heraus, das die Lieblings-
gebete der Garchinger enthält. 

Für die Senioren gibt es jedes Jahr 
ein Veranstaltungsprogramm mit Fa-
schingsfeier, Einkehrtag, Busausflü-
gen, Sommerfest, Besinnungsnach-
mittag und Nikolausfeier. Leider muss 
festgestellt werden, dass das Angebot 

von immer weniger Senioren von St. 
Severin wahrgenommen wird. Aus 
diesem Grund finden alle Veranstal-
tungen zusammen mit dem Frauen-
bund bzw. mit den Senioren von Lau-
date statt. Nur so ist es möglich, bei 
Ausflügen den Bus und bei Veranstal-
tungen den Clubraum voll zu kriegen. 
Ob ein zusätzliches anders geartetes 
Angebot vielleicht mehr Interessenten 
anlocken würde? Man müsste es 
ausprobieren. 

Dass Sie, liebe Leser, diesen Rück-
blick vor Augen haben, verdanken Sie 
dem Team für Öffentlichkeitsarbeit. 
Es ist nicht nur zuständig für den 
dreimal im Jahr erscheinenden Pfarr-
brief, sondern schreibt auch die An-
kündigungen von besonderen Veran-
staltungen und Gottesdiensten in der 
lokalen Presse. Zu empfehlen ist ein 
Blick auf die Internetseite der Pfarrei 
unter www.severinkirche.de. Hier fin-
den Sie alle wichtigen Informationen  
und die aktuellen Veranstaltungen. 

Zum Schluss noch ein allgemeines 
Wort zur Arbeit des Pfarrgemeinde-
rats: Alle Mitglieder haben sich in ih-
ren jeweiligen Aufgabengebieten mit 
großer Kraft, viel Ausdauer und Hin-
gabe dafür eingesetzt, dass wir in 
Garching eine lebendige Pfarrge-
meinde haben, in der sich Jung und 
Alt wohl fühlen und sie ihre religiösen 
Vorstellungen verwirklichen können. 
Vielleicht ist nicht alles so gelungen, 
wie es sich mancher vorgestellt hat, 
aber der gute Wille war stets dabei. 

 
Dieter Sach, PGR-Vorsitzender 
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Mitglieder des Pfarrgemeinderats bei ihrem Klausur-Wochenende im Januar 2010 
 
Es ist mir ein Bedürfnis, allen Mitgliedern des Pfarrgemeinderats der vergan-

genen vier Jahre meinen herzlichen Dank auszudrücken – den scheidenden für 
den geleisteten Einsatz, denen, die sich neuerlich zur Wahl stellen, für Einsatz 
und weitere Bereitschaft, Verantwortung für unser Gemeindeleben zu überneh-
men. 

Besonders danken möchte ich Herrn Sach, der seit 1986 dem PGR angehört 
und ihn in den vergangenen beiden Perioden zuverlässig und mit viel Engage-
ment als Vorsitzender geleitet hat. Die Zusammenarbeit mit ihm und dem gan-
zen Gremium war stets geprägt von einem schönen Miteinander und einer gro-
ßen Hilfsbereitschaft. Allen sei auch im Namen der ganzen Pfarrei ein herzliches 
Vergelt`s Gott ausgesprochen. 

  Pfr. Bodo Windolf 
 
 

 

„FRAUENBUND stellt Weichen neu“
47 der 121 Mitglieder kamen Ende 

Januar zur Mitgliederversammlung 
des Katholischen Deutschen Frauen-
bundes (KDFB), Zweigverein Gar-
ching, in den Pfarrsaal, unter ihnen  
Bürgermeisterin Hannelore Gabor. 
Auch Pfarrer Bodo Windolf und Kap-
lan Claus Bayer nahmen sich die Zeit. 
Sie alle begrüßte die Vorsitzende 

herzlich, wandte sich dann aber rasch 
den zwei zentralen Tagesordnungs-
punkten zu, den Zukunftsperspektiven 
und den Neuwahlen.  

Mit manch anderem Verein teilt der 
Garchinger Frauenbund (KDFB) das 
Schicksal, dass ausreichend Nach-
wuchs fehlt, um die Zahl der Mitglie-
der auszugleichen, die aus Alters- und 
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Krankheitsgründen nicht mehr kom-
men können oder wegsterben. Allem 
Gegenwind zum Trotz will der Frau-
enbund jedoch nicht resignieren, son-
dern folgenden neuen strategischen 
Ansatz versuchen: 

Für die älteren Mitglieder soll wei-
terhin das gewohnte Programm ange-
boten werden. 

Jüngere, oft berufstätige Frauen und 
Mütter, sollen sich eigenständig ein 
von ihnen gewünschtes Programm 
geben können und  zum Mitmachen 
anreizen. 

 Mit Hilfe von Familienpflegewerk 
und Verbraucherservice soll die so-
ziale Kompetenz des KDFB wieder 
verstärkt zum Tragen kommen.  

Die Neuwahlen für vier Jahre führ-
ten einhellig zu folgendem  Ergebnis: 
Als Vorsitzende und ihre Stellvertre-
terin wurden Ingeborg Fröhler und 
Rosemarie Schweiger sowie als Bei-
sitzerin Annegret Hegering im Amt 
bestätigt. Neu gewählt wurden Traudl 
Peteranderl als Schatzmeisterin, Bärbl 
Köppl als Schriftführerin, Maria 
Schweinshaupt als Beauftragte für die 
Öffentlichkeitsarbeit sowie Sylvia 
Zipperer als Beisitzerin. Mit der Auf-
gabe „Team jüngere Frauen“ wurde 
Bärbl Köppl betraut. Die Kassenprü-
fung übernehmen Maria-Luise 
Ohrstedt und Anita Schulz.  

Ein herzliches Vergelt´s Gott haben 
die ausgeschiedenen Vorstandsdamen 
verdient, aber auch alle anderen Hel-
ferinnen, ohne die der Frauenbund 
nicht zu einem lebendigen Leben in 
unserer Pfarrei und Stadt beitragen 

könnte. Namentlich gilt dies für Pepi 
Riedl, die nicht nur über viele Jahre 
eine der Fahnenträgerinnen  und  
Austrägerinnen unserer Monatszeit-
schrift war, sondern von November 
1987 bis 2005 auch die Kasse geführt 
und bis jetzt einen großen Teil der 
Beitrage persönlich eingesammelt hat. 
Luise Ohrstedt hatte seit 1995 das 
Amt der Schriftführerin und seit 2005  
zusätzlich das der Schatzmeisterin in-
ne und war immer zur Stelle, vor al-
lem wenn es galt, Ausflüge und Fahr-
ten zu organisieren. Maria Grünwald 
zählt seit Urzeiten zu den Fahnenträ-
gerinnen, trug jeden Monat einen Teil 
der Zeitschriften aus und half unauf-
gefordert dort, wo Unterstützung ge-
fragt war. Zu nennen ist auch Magda-
lena Giljum, da sie viele Jahre in 
Hochbrück den Einzug der Beiträge 
und das Austragen der Zeitschrift be-
sorgt. 

Zur Familienpflege darf der Frau-
enbund daran erinnern, dass er 1971 
die Station Schleißheim-Garching ge-
gründet hat, um für die Zeit der 
Krankheit einer Mutter in der Familie 
eine Aushilfe anbieten zu können. Die 
geschulten Kräfte sind seit 2004 An-
gestellte des Familienpflegewerks des 
KDFB Bayern, das weder eine Kon-
kurrentin der Sozialstation der Caritas 
noch der Nachbarschaftshilfe ist, weil 
es deren Leistungsangebot nur er-
gänzt. Die Einsatzleiterin Tanja 
Brandmüller ist im Münchner Tele-
fonnetz unter 37 50 81 95 erreichbar. 

                             
Ingeborg Fröhler, Vorsitzende 
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Kirchenvorstand der Laudatekirche 
Das Leitungsgremium der evangeli-

schen Kirchengemeinde wird in ei-
nem größeren Abstand als der katho-
lische Pfarrgemeinderat gewählt 
(sechs statt vier Jahre); der KV der 
Laudatekirche bleibt deshalb noch bis 
2012 in gewohnter Besetzung zu-
sammen. Dabei ist die Pfarrerin im-
mer Mitglied und derzeit auch Vorsit-
zende des Kirchenvorstandes, hat a-
ber, anders als katholische Pfarrer, 
nicht das Recht, sich Letztentschei-
dungen vorzubehalten. Beschlüsse 
des Kirchenvorstandes sind bindend. 

Seine Aufgaben ähneln natürlich 
denen des Pfarrgemeinderates: auch 
bei uns sind viele Kräfte gebunden 
durch den Biergarten, den wir am 
Parkplatz der Kirche zum Straßenfest 
veranstalten, durch Feste wie das 

Kindergartenjubiläum im vergange-
nen Oktober und die Vorbereitungen 
des ÖKT. Laudate hat nur ein Drittel 
so viel Gemeindeglieder wie St. Seve-
rin (ca 2500); deshalb kann logi-
scherweise auch nur mit einer kleine-
ren Zahl an Helfern und einer gerin-
geren Initiative aus der Gemeinde ge-
rechnet werden und der KV muß die 
Aktionen kräftiger "anschieben".  

Darüber hinaus schultern die Kir-
chenvorsteherinnen und Kirchenvor-
steher den wöchentlichen Mesner-
dienst, weil wir  hier keine haupt- o-
der nebenamtlichen Mitarbeiter ha-
ben, und ersetzen nicht selten durch 
eigene Initiative den ebenfalls nicht 
vorhandenen Hausmeister durch 
Durchführung kleinerer und nicht 
ganz so kleiner Instandsetzungen.  
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Der Kirchenvorstand trägt Mitarbei-
terverantwortung und hat in der lau-
fenden Amtsperiode die Einstellung 
und die Finanzierung von Kindergar-
tenpersonal, der Pfarramtssekretärin, 
des Kirchenmusikers und die Durch-
führung von Winterdienst und Gar-
tenpflege gesichert. 

 Der Neubau des evangelischen 
Kindergartens muß vom KV mitge-
tragen und verantwortet werden und 
auch das unternehmerische Risiko des 
Tagesstättenbetriebes liegt beim Kir-
chenvorstand. Daneben hat  er über 
die liturgische Gestaltung der Gottes-
dienste zu entscheiden und deshalb 
zum Beispiel die Läuteordnung der 
Glocken, die Einführung des Jugend-
kirchdienstes und über Anträge etwa 
auf Anschaffung von Paramenten und 

neuen Abendmahlsgeräten zu be-
schließen.  

Haushaltsplan und Jahresrechnung 
müssen geprüft und verantwortet 
werden - und neben und in all diesen 
Prozessen nimmt der Kirchenvorstand 
die geistliche Leitung der Gemeinde 
wahr. Deshalb zieht sich die Gruppe 
im März zu einem Klausurwochenen-
de zurück, um sich in die biblisch-
dogmatische Begründung unseres 
Kirchenverständnisses zu vertiefen 
und die Wirklichkeit der Garchinger 
evangelischen Gemeinde daran zu 
messen. 

 
Die Leitlinien für die Entwicklung, 

wohin es mit der Gemeinde gehen 
soll, legt der Kirchenvorstand. 

Kathrin Frowein 
 

 
 

Die Wochen vor Ostern bewußt erleben 

Spurensuche in der Fastenzeit 
 

Bibelarbeiten  
                  an vier Donnerstagnachmittagen im März 
               jeweils 16 Uhr - 17.30 Uhr        für Erwachsene und Kinder 

in Saal und Jugendräumen der Laudatekirche 
mit Religionspädagogin Zimmermann und Pfarrerin Frowein 

 
  4. März 2010: Der brennende Dornbusch (2. Mose 3, 1-6)   Nähe wagen 
11. März 2010: Jakobs Kampf am Jabbok (1. Mose 32, 23-30) 
                           Sich zusammenraufen 
18. März 2010: Der barmherzige Samariter (Lukas 10, 25-37)   Zupacken 
25. März 2010: Maria von Magdala; der "ungläubige" Thomas 
                          (Johannes 20, 10-29)   Begreifen 
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Besuchen sie doch wieder mal die Internetseiten unserer beiden Gemeinden. 

 
 

www.laudatekirche.de 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

www.severinkirche.de 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Beide Seiten sind immer aktuell. 
Sie finden darin viele Informationen, Veranstaltungshinweise, Berichte, 

und auch Predigten. 
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Alphakurs 2010 
Der Alphakurs ist eine Möglichkeit, sich 
mit dem christlichen Glauben 
auseinander zu setzen. Der Kurs ist offen 
für jedermann. Er ist konfessions-
übergreifend und wird von allen großen 
christlichen Kirchen und Glaubens-

gemeinschaften in über 135 Ländern durchgeführt. Jedes Treffen beginnt mit ei-
nem Abendessen. Man kommt ins Gespräch, lernt sich kennen. Nach dem Essen 
folgt ein Vortrag mit Austausch. Zuhören, diskutieren, neue Gedanken entde-
cken und fragen, was man will! Keine Frage ist zu schlicht, zu schwierig oder zu 
frech. Der Kurs ist kostenlos. 
Für wen ist Alpha? 
- Für Menschen, die gerne unverbindlich mehr über  
  Gott und den Glauben wissen möchten. 
- Für Menschen mit kritisch er Einstellung zur Kirche, 
  die aber am Glauben interessiert sind. 
- Für Menschen, die neu in der Gemeinde sind oder 
  die Grundlagen des christlichen Glaubens auffrischen wollen. 
- Für Menschen, die glauben, dass es noch mehr im Leben geben muss.  
 
Kurstermine: Alphafest zum „Schnuppern“ am 21. April im Pfarrsaal von St. 
Severin, Kursbeginn: 28. April ; Dienstag, 11. Mai; 19.Mai, FERIEN, 9.; 16.; 
23.; 30. Juni, 7. Juli ; Wochenende vom 4. -6. Juni in Armstorf 
Infos im Pfarrbüro oder unter   gerhardt.garching@freenet.de 
                                  www.alphakurs.de      www.alphakurs-garching.de  

 
Stimme zum letztjährigen Kurs: 

Der Alpha-Kurs war für mich eine prima Gelegenheit, neue Leute aus der Gemeinde 
kennen zu lernen. Dazu half der angebotene Rahmen mit einem leckeren Essen und guten 
Gesprächen im kleinen Kreis der Tischgemeinschaft. Ich spürte eine große Offenheit und 
Herzlichkeit, mit der jeder aufgenommen wurde. Die interessanten Vorträge ließen mich 
Vergessenes aus dem Glaubensleben wieder entdecken und Neues kennen lernen. Ich 
staunte über persönliche Glaubenserlebnisse und –wege, die Mut zu eigenen Entdeckun-
gen machten. Nach jedem Treffen gab es zum Abschluss eine kurze Andacht mit Liedern 
und Stille in der Kirche, um den Abend und den Tag vor Gott zu tragen. Nach so einem 
Abend beim Alpha-Kurs fühlte ich mich oft bereichert und beschenkt und startete mit 
neuer Kraft in den Alltag.                                                Judit Knött 
 
Speziell an Jugendliche und junge Erwachsene richtet sich eine verkürzte 
Version des Alpha-Kurses im Herbst 2010. 
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Vorankündigung:  Gemeindefreizeit Laudatekirche 
 

Ein strahlendes Herbstwochenende mit der 
ganzen Familie in der Langau/Steingaden 

verbringen, Gemeinde erleben, 
den Glauben stärken: 

Freizeit für Gott und die Welt! 
15. - 17. Oktober 2010 

 
Spielspass und Glaubensgespräche, theologisches Arbeiten und Kinderpro-

gramm wollen wir im Herbst wieder einmal kombinieren: während die einen 
würfeln, knobeln und karteln, die Kinder basteln und toben, vertiefen die ande-
ren Bibelkenntnis und Glauben in Vorträgen und  Diskussionen, diesmal über Je-
sus Christus! Als Referenten hat uns das Pfarrersehepaar Dr. Martin und Regina 
Fritz aus Neuendettelsau zugesagt. 

Jede thematische Einheit ist in sich abgeschlossen, so dass man sich übers Wo-
chenende ganz nach Lust und Laune mal der einen, mal der anderen Gruppe an-
schliessen kann. 

Die Kinder etwa ab Grundschulalter nähern sich zusammen mit Sigrid Zim-
mermann in Spiel, Spass, Geschichten und Basteln dem Thema an, Grössere 
können schon bei den Erwachsenen mitspielen und in der Betreuung der ganz 
Kleinen wechseln sich Teilnehmende mit Mitarbeitern aus unserer Jugend ab. 
Am Sonntag Vormittag feiern wir miteinander Gottesdienst. 

Wir wohnen in der Bildungsstätte Langau in Steingaden mit Schwimmbad, 
Turnhalle und viel Platz zum Spazierengehen! Das Haus ist auch für Menschen 
geeignet, die auf Rollstuhl oder Gehhilfen angewiesen sind. 

 
Der Kirchenvorstand hat beschlossen, die Gemeindefreizeiten zu bezuschus-

sen. Die Freizeit wird deshalb heuer für Erwachsene nur 70 Euro kosten, für 
Kinder von 3 - 5 Jahren 20 Euro, bis 15 Jahre 50 Euro. Wir können Teilnehmer 
finanziell unterstützen, für die die Freizeit zu teuer ist. 

Anmeldeschluss ist regulär Montag, der 27. September 2010.  
Nähere Auskünfte, auch zum Programm und zur Anmeldung, gibt es im Pfarr-

amt der Laudatekirche (Telefon 320 43 74), in Infomaterial im Foyer und auf der 
Homepage www.laudatekirche.de . 
Deshalb jetzt schon Termin vormerken, anmelden und dabeisein bei der Freizeit! 
Fotos von den letzten "Freizeiten für Gott und die Welt" gibts auf der Homepage. 
 

Ihre Pfarrerin Kathrin Frowein 
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Gruppenfoto von der letztjährigen Gemeindefreizeit 
Laudatekirche 
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Verabschiedung von Albert Neuhauser 
Am Sonntag 10. Januar war ein 

Festgottesdienst zum Patrozinium in 
St. Severin und anschl. im Bürgerhaus 
ein Festakt zur Verabschiedung von 
Albert Neuhauser (links) als 
Chorleiter. Die Laudatio hielt Prof. 
Hegering, es gab Grußworte von 
Bürgermeisterin Gabor und Pfarrer 
Windolf. 

   Die Mitglieder der verschiedenen Chorabteilungen 
gestalteten ihrem Albert einen bewegenden Abschied. 

 

 

Fotos: Georg Zimmermann 
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Gottesdienste für Kinder und Familien 
 

Wir freuen uns auf Euch, liebe Kinder! 
Zu den  Kinder-Gottesdiensten jeden 1. und 3. Sonntag 

um 10 Uhr. Sie finden in der Laudatekirche statt. 
 

Treffen für alle Grundschüler 
Wenn Du Lust auf Basteln und Spielen hast, dann bist Du bei 
uns richtig! Wir treffen uns jeden 2. und 4. Freitag um 15 Uhr 
in der Laudatekirche. Schau doch einfach mal vorbei - wir 
freuen uns auf Dich! �  

 
Christian Schletter, Petra Schuster und Sigrid Zimmermann 
 

 
 

Ein Ausflug ins „Prinzi“ 
   Am Samstag, den 16. Januar 2010, bot der Kinder-, Jugend- und Familienaus-
schuss unseres Pfarrgemeinderats von St. Severin wieder den Ausflug zum 
Schlittschuhlaufen an. Mit 45 Kindern und 10 Erwachsenen machten wir uns auf 
den Weg zum Prinzregenten-Eisstadion in München. Es war ein schöner, sonni-
ger Tag, und alle, ob groß - ob klein, genossen die gemeinsamen Stunden. Trotz 
der Nähe zum bekannten Prinzregententheater blieben größere und kleinere 
Dramen aus, sodass wir bester 
Laune und topfit wieder in 
Garching ankamen! 
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Sternsinger für die Eine Welt 
In diesem Jahr konnten 6788,71 Euro gesammelt werden. Danke!!! 

 
   Zu unserer großen Freude haben 
sich sehr viele Kinder und Jugendli-
che bereit erklärt, den Segen Gottes in 
die Häuser zu tragen. Im Bild oben die 
Garchinger, im Bild rechts die 
Hochbrücker Sternsinger. 
     
   Es ist ihnen durch Ihre Großzügig-
keit gedankt worden. Schön, dass Sie, 
die Bevölkerung von Garching, unse-
re Sternsinger in diesem Jahr so reich 
mit Spenden bedacht und so herzlich 
aufgenommen haben. Mit dem gesammelten Geld konnten Bruder 
Schaarschmidt und Herr Pichottka in ihrer wichtigen Arbeit unterstützt werden. 
 
   Ich möchte mich an dieser Stelle sowohl bei den Sternsingern als auch bei den 
Eltern bedanken, die unsere Gruppen begleitet haben. Außerdem gilt ebenso ein 
großer Dank den Frauen im Hintergrund, die für das Outfit und für die Verpfle-
gung sorgen. 
   Nur durch die vielen fleißigen Hände kann die Sternsinger-Aktion so reibungs-
los und erfolgreich verlaufen. 

Anna Rieß-Gschlößl 
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Karwoche und Ostern 
Ordne diese Symbole/Tage in die richtige Reihenfolge. 
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Garchinger Ministranten von St. Severin 
Bei Fünfzig hat er aufgehört zu 

zählen…  oder: Rekord der Superlative 
- Ministranten haben es geschafft! 

 Die Kirchenglocke ertönte. Die Ge-
meinde erhob sich. Die Ministranten 
zogen ein und zogen ein und zogen 
ein…und zogen immer noch ein… Ei-
ne lange weiße Schlange, die aus fast 
60 Ministranten bestand, bahnte sich 
ihren Weg durch die Kirche, bis hin 
zum Altar. Dort angekommen mussten 
sich die Minis dann auch dementspre-
chend ziemlich zusammenquetschen 
damit der Pfarrer auch noch seinen 
Platz an der Altarstufe bekam. 
Die Ministrantenzahl an diesem Sonn-
tag brach alle Rekorde, die OMI Phi-
lipp Ruoff in den letzten Jahren do-
kumentiert hatte. Der Grund für dieses 
Großaufgebot war die Einführung der 
neuen Ministranten, 19 an der Zahl, 
die sich nach ihrer Erstkommunion 
entschieden hatten den Dienst am Al-
tar zu tun. Seit Mai übten und lernten 
sie mit ihren Gruppenleitern Annalena 
Gerhardt, Johannes Hamacher, Andre-
as Hammerl und Benedikt Lienkamp 
die Grundregeln des Ministrantenda-
seins d.h.  alles, von einem geordneten 
Einzug über Evangeliums- und Ga-
benbereitungsprozessionen bis hin zu 
einer eleganten Verbeugung. So gut 
vorbereitet konnte der Gottesdienst am 
13.12.2009, übertragen von Radio Ho-
reb, letztlich nur noch ein voller Er-
folg werden. Doch die Aufregung war 
nach dem Gottesdienst noch lange 
nicht vorbei. Die jährliche Adventsfei-
er der Ministranten mit Weißwurstes-
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sen, Bildpräsentationen und tollen 
Beiträgen von den einzelnen Minist-
rantengruppenstunden war ebenfalls 
für diesen Nachmittag geplant. Die ge-
rade eingeführten Ministranten trugen, 
nachdem alle Eltern und Geschwister 
fertig gegessen hatten, sowie satt und 
glücklich waren, zunächst das Gedicht 
„Die Weihnachtsmaus“ vor und appel-
lierten damit an alle heimlichen weih-
nachtlichen Naschkatzen. Es folgte ei-
ne kleine, aber recht lustige Bilder-
show über die diesjährige Sommer-
fahrt der Ministranten nach Reit im 
Winkl. Danach wurde das Publikum 
mit zwei Theaterstücken beglückt, zu-
nächst mit „Weihnachten im Wasch-
keller“ und dann mit den „Kleenen 
Punker Teil II“. Abschließend wurde 
ein kurzer Videoclip über die derzeiti-
gen Renovierungsarbeiten der Minist-
ranten gezeigt (siehe auf minisak-
tuell.de!), wobei zu sagen ist, dass bei 
diesem nicht nur die viele Arbeit zur 
Geltung kam, die zu tun war, um alle 
Wände der Jugendräume zu streichen, 
sondern auch die Begabung der Mi-

nistranten, Chaos anzurichten. Ja, und 
kaum war das Programm zu Ende war 
es auch schon Zeit aufzuräumen, und 
dies möglichst schnell. Alle Minis hal-
fen zusammen es wurde geputzt, Stüh-
le und Tische weggeräumt, die Bühne 
abgebaut und Dank der Hilfe einiger 
Eltern war der Pfarrsaal wirklich in-
nerhalb einer halben Stunde wieder 
pikobello sauber und fertig für die 
nächsten Benutzer, die bereits vor der 
Pfarrsaaltür standen. 
   Der Einführungsgottesdienst und die 
Adventsfeier waren ein wahrer Erfolg 
und haben den Ministranten, deren El-
tern und hoffentlich auch den Kir-
chenbesucher eine große Freude berei-
tet, denn mal ehrlich: Ein Gottesdienst 
mit 60 Ministranten…. so was sieht 
man auch nicht alle Tage, oder? 

Christina Knobloch 
 

Die Garchinger Minis im Internet: 
www.severinminis.de 

E-Mail: minileitung@severinminis.de  

 

Die Winterfahrt führte 40 Minis mit Begleitung von Kaplan Bayer, Annerose Neuhau-
ser und Frau Hammerl vom 05. bis 07. Februar 2010 ins Jugendhaus Marktschellenberg. 
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Freud und Leid in unseren beiden Gemeinden 

 
 
Wir freuen uns über die Taufen: 
 
in St. Severin 
20.12.09 Sarah Cygan 
27.12.09 Martin Merkl 
27.12.09 Jonas Sebastian Pohl 
 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 

Den Bund der Ehe schlossen: 
 
in St. Severin 
05.02.10 Hans-Peter Stöhr 
               und Stefanie Lau 

 

 
Wir trauern mit den Angehörigen von: 
 
in St. Severin 
22.11.09 Walburga Dellinger (88 J) 
28.11.09 Maria Franziska Hüsgen (87 J) 
01.12.09 Anna Kurcius (85 J) 
10.12.09 Maria Werberger 80 J) 
10.12.09 Margit Löffler (80 J) 
12.12.09 Josef Biller (85 J) 
21.12.09 Margarete Busch (97 J) 
25.12.09 Hans Recknagel (57 J) 
01.01.10 Pia Dragu (86 J) 
06.01.10 Martin Modlinger (74 J) 
07.01.10 Anneliese Brumm (93 J) 
07.01.10 Peter Wagner (70 J) 
17.01.10 Hedwig Gerle (89 J) 
27.01.10 Anna Gantner (89 J) 
29.01.10 Hubert Karl (74 J) 
02.02.10 Marius Ionsecu Cojocaru (64 J) 

 
in Laudate 
06.11.09 Kurt Stachowski 
               (79 Jahre)  
16.11.09 Georg Henning 
               (79 Jahre) 
30.11.09 Dr. Friedrich Schulz 
               (77 Jahre) 
01.01.10 Günter Wagner 
               (75 Jahre) 
07.01.10 Michael Lederer 
               (49 Jahre) 
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Katholische Pfarrgemeinde St. Severin 
 

Bußgottesdienste und Beichtgelegenheit 
St. Severin:  30.03., 19.45 Uhr: Buß-GD mit anschl. Beichtgeleg. (m. fremdem 
Geistlichen); Gründonnerstag und Karfreitag jeweils nach der Liturgie 
St. Katharina:  Karsamstag, 11.30 – 12.30 Uhr  
St. Franziska:   25.3., 18.00 Uhr: Buß-GD, Karsamstag Beichte, 15–16 Uhr 
 

Gottesdienste zu Ostern in St. Severin, Garching 
Palmsonntag 
28.03. 

10.00 Uhr Palmweihe am Kriegerdenkmal, Prozession 
nach St. Severin, mit Passion, gelesen f. Kinder  

Grün-
donnerstag 
01.04. 

19.30 Uhr Abendmahlsgottesdienst (mit Chor) mit liturg. 
Händewaschung; anschl. Anbetung (Ölbergwa-
che) mit Beichtgel.; Ölbergandacht 

Karfreitag 
02.04. 

10.00 Uhr 
15.00 Uhr 
 
19.00 Uhr 

Kinderkarfreitag in St. Severin 
Feier des Leidens und Sterbens Jesu Christi, 
(anschl. Beichtgelegenheit) 
Andacht zu den 7 letzten Worten Jesu am Kreuz 

Karsamstag 
03.04. 

8 - 12.30 
Uhr 
11.30-12.30  

Andacht am hl. Grab in St. Katharina 
 
Beichtgelegenheit in St. Katharina 

Ostersonntag 
04.04. 

05.00 Uhr 
 
10.00 Uhr 

Feier der Osternacht 
anschl. Osterfrühstück im Clubraum 
Festmesse mit Speisensegnung 

Ostermontag 
05.04. 

10.00 Uhr 
 

Festmesse (Chor) 

 

Gottesdienste zu Ostern in St. Franziska Romana, Hochbrück 
Palmsonntag  
28.03. 

08.30 Uhr Palmweihe auf dem Kirchhof, Prozession in die 
Kirche; mit Passion, gelesen für Kinder 

Grün-
donnerstag 
01.04. 

17.30 Uhr 
 
21.00 Uhr 

Abendmahlsgottesdienst mit liturg. 
Händewaschung 
Ölbergandacht 

Karfreitag 
02.04. 

15.00 Uhr Feier des Leidens und Sterbens Jesu Christi 

Karsamstag 
03.04. 

15 - 16 Uhr 
21.00 Uhr 

Beichtgelegenheit 
Feier der Osternacht 

Ostersonntag 
04.04. 

8.30 Uhr Festmesse mit Speisensegnung 

Ostermontag 
05.04. 

8.30 Uhr Hl. Messe 
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Maiandachten 
St. Katharina: 1. feierliche Maiandacht am 1. Mai um 19.00 Uhr (mit Chor) 
Mittwoch und Freitag am: 5./ 14./ 19.5., 21. Mai um 19.00 Uhr 
Fr. 15.05., 16.00 Uhr Kindermaiandacht,   So. 9.5., 19.00 Uhr gest. v. Heimat-
verein,  letzte Maiandacht am 31.5. um 19.00 Uhr 

St. Franziska Romana: dienstags um 18.00 Uhr, samstags um 17.30 Uhr  

 
Gottesdienstordnung St. Severin 

Sonntag 08.30  Eucharistiefeier (St. Franziska R., Hochbrück) 
 10.00  Eucharistiefeier (St. Severin) 

Dienstag 08.00  Morgenlob (Laudes)     19.00  Eucharistiefeier (St. Severin) 
Mittwoch 11.00  Eucharistiefeier im Seniorenheim 

 19.00  Eine halbe Stunde vor Gott (St. Severin) 
Donnerstag  18.30  Stille Anbetung m. Gebet um Priester- u. Ordensberufungen (St. Severin) 
  19.00   Eucharistiefeier (St. Severin) 
Freitag    07.15  Eucharistiefeier (St. Franziska Romana, Hochbrück) 
               anschl. Gebet für geistliche Berufungen und Pfarrei  
      08.30  Morgenlob, Laudes (St. Severin),  09.00  Eucharistiefeier (St. Severin), anschl. 
           stille Anbetung an den 3 ersten Freitagen des Monats bis 14.45 Uhr (außer Ferien) 
Samstag 17.30  Rosenkranz, Beichte (St. Franziska Romana, Hochbrück) 

 18.30  Rosenkranz, Beichte (St. Katharina, im Winter.: St. Severin) 
 19.00  Vorabendmesse (St. Katharina, im Winter: St. Severin) 

Rosenkranz  15.30  täglich (Montag - Freitag) 
 in St. Severin (Oktober - April)     in St. Katharina (Mai - September) 
  17.15  (Freitag) im Seniorenzentrum 

 
Hinweis auf Veranstaltungen und Gottesdienste St. Severin 

So. 14.03.  Gottesdienst mit Krankensalbung in Garching und Hochbrück 
So. 21.03.  Familiengottesdienst anschl. Fastenessen im Pfarrsaal und Verkauf 
                   von „Fair-Handel“-Waren und Palmbuschen 
Mo. 19. April, 19.30 Uhr im Pfarrsaal von St. Severin, Vortrag mit Diskus-
sion: Erziehung im Teenageralter - Selbständigkeit, Reifung, Sexualität, Ver-
antwortung. Mit der bekannten Kinder- und Jugendtherapeutin Christa Meves. 
Sie war bis 2006 Mitherausgeberin der Wochenzeitung: Rheinischer Merkur und 
ist Autorin zahlreicher Bücher, wie: Mut zum Erziehen; Problemkinder brauchen 
Hilfe; Verführt, Manipuliert, Pervertiert.   Eintritt: 3 € 
Die Referentin signiert eine halbe Stunde vor Veranstaltungsbeginn ihre Bücher. 
 
Sa. 24.04.  Missio Kleidersammlung 
So. 25.04., 10.00 Uhr   Firmung mit Prälat Erich Pfanzelt 



Gottesdienste, Veranstaltungen, Hinweise 

 47 

So. 02.05.,   9.00 Uhr   Erstkommunion Gruppen I, St. Severin 
11.00 Uhr   Erstkommunion Gruppen II, St. Severin 

So. 09.05., 10.00 Uhr   Erstkommunion in Hochbrück 
12. – 16. Mai   ökumenischer Kirchentag in München 
So. 13.06., 10.00 Uhr  Gottesdienst, anschl. Pfarrfest auf dem Kirchhof 
Sa. 19.06., 14.30 Uhr  Gottesdienst f. trauernde Angehörige i.St.Severin 
So. 11.07., 11.00 Uhr  ök. Gottesdienst zur Bürgerwoche (Bürgerplatz) 
 
KAB Garching  
Fr. 11.06., 20.00 Uhr  Vortrag Pfr. Gasteiger: „Kirche und die soziale Frage. 
                     Grundlagen der katholischen Soziallehre“ 
 

Junge Erwachsene Treff 
Kontakt über Familie Knött, Tel. 65102694 
 

Jugend-Alpha-Treff (jeweils im Pfarramt), 17.00 Uhr 
So. 21. März 2010 
 

Kindergottesdienste im Pfarrsaal 
10.00 Uhr beginnend im Pfarrsaal einmal monatlich 
07.03., 09.05., 06.06., 11.07.2010 
 

Familiengottesdienste in St. Severin und Hochbrück 
10.00 Uhr St. Severin:  21.03., 20.06., 28.07.2010 
08.30 Uhr Hochbrück:  21.03., 20.06., 28.07.2010 
 

Hinterbliebenen-Treff 
Clubraum, Mittwoch 15 Uhr, 17.03., 14.04., 19.05., 16.06., 21.07., 18.08.2010 
 

Trauercafé  
Treffen im Clubraum, jeweils Montag 16.00 Uhr an folgenden Tagen: 
15.03., 19.04., 17.05., 21.06., 19.07., 16.08.2010 
 

Campus-Club  Treffen Danziger Str. 12 
Fr.  30.04., 19.30 Uhr   „Papst Benedikt im Bayerischen Rundfunk“ 
Do. 10.06., 20.00 Uhr  „Heiliger Geist und Wissenschaft“ 
 

Seniorenprogramm und kath. Frauenbund 
Fr.  26.03.   Kreuzwegandacht in St. Katharina, gem. mit Frauenbund 
Mi. 05.05.  Ausflug mit Maiandacht 
Mi. 23.06.  Ganztagesausflug nach Berching, Schifffahrt auf Main-Donau- 
                   Kanal, gem. mit Frauenbund und Senioren der Laudatekirche 
Mi. 28.07.  Sommerfest mit Grillen im Pfarrgarten, mit Senioren von Laudate 
 

Gebetskreis 
Termine im Gottesdienstanzeiger 
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Willkommen 
               zu unseren Gottesdiensten 

 
Gottesdienste bis Juli 2010 

Sonntag, 14. März 
Lätare 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst Pfr. Lotz 

Sonntag, 21. März  
Judika 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst mit Abendmahl 
(Saft), mit Kindergottesdienst 

Pfr. i. R. Rückert 

Freitag, 26. März 18.00 
Uhr 

Musikalischer 
Passionsgottesdienst 

Lektor Schöttl 
Fam. Kleber 

Palmsonntag 
28. März 
 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst 
mit Konfirmandenvorstellung 
anschl. Kirchenkaffee 

Pfrin. Frowein 
Rel. Päd. Zim-
mermann 

Gründonnerstag 
1. April 

19.00 
Uhr 

Feierabendmahl Pfr. Dr. Probst 

Karfreitag 
2. April 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst Pfr. Hepp 

Ostersonntag 
4. April 

6.00 
Uhr 
10.00 
Uhr 

Gottesdienst zur Osternacht 
anschl. Osterfrühstück 
Gottesdienst 
mit Abendmahl (Wein) 
mit Kindergottesdienst 

Pfrin. Frowein 
 
Pfrin. Frowein 

Ostermontag 
5. April 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst Pfr. Lotz 

Sonntag, 11. April 
Quasimodogeniti 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst Pfrin. Frowein 

Sonntag, 18. April 
Misericordias Domini 

10.00 
Uhr 

Familiengottesdienst 
mit der Kindertagesstätte 
„Flohkiste“ 

Pfrin. Frowein 
und Team 

Samstag, 24. April  
 

18.00 
Uhr 

Vorbereitungsgottesdienst 
zur Konfirmation 
mit Abendmahl 

Pfrin. Frowein 

Sonntag, 25. April 
Jubilate 

9.30 
Uhr 
11.30 
Uhr 

Konfirmation I 
 
Konfirmation II 

Pfrin. Frowein 
Rel. Päd. Zim-
mermann 
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Sonntag, 2. Mai 
Kantate 

 
10.00 
Uhr 

 
Gottesdienst mit Abendmahl 
(Wein), mit Kindergottesdienst 
und Projektchor 

 
Pfrin. Frowein 

Sonntag, 9. Mai 
Rogate 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst Pfrin. Frowein 

Sonntag, 16. Mai 
Exaudi 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst  
mit Abendmahl (Saft) 
mit Kindergottesdienst 

Pfrin. Frowein 

Pfingstsonntag 
23. Mai 
 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst 
mit Kindergottesdienst 

Pfrin. Frowein 
und Team 

Pfingstmontag 
24. Mai 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst 
 

Pfrin. Buck 

Sonntag, 30. Mai 
Trinitatis 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst 
anschl. Kirchenkaffee 

N.N. 

Sonntag, 6. Juni 
1. So. n. Trinitatis 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst 
mit Abendmahl (Wein) 

Pfr. Hepp 

Sonntag, 13. Juni 
2. So. n. Trinitatis 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst 
 

Pfrin. Kittlaus 

Sonntag, 20. Juni 
3. So. n. Trinitatis 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst 
mit Abendmahl (Saft) 
mit Kindergottesdienst 

Pfrin. Frowein 

Sonntag, 27. Juni 
4. So. n. Trinitatis 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst 
anschl. Kirchenkaffee 

Pfr. Hepp 

Sonntag, 4. Juli 
5. So. n. Trinitatis 

10.00 
Uhr  

Gottesdienst 
mit Abendmahl (Wein) 
mit Kindergottesdienst 

Pfrin. Frowein 

Sonntag, 11. Juli 
6. So. n. Trinitatis 

11.00 
Uhr 

Ökumenischer Gottesdienst 
zur Bürgerwoche 
am Bürgerplatz 
mit Agapemahl 
(bei Regen in Laudatekirche) 
mit Kindergottesd. in Laudate 

Pfrin. Frowein 
Pfr. Windolf 
Arbeitskreis 
Ökumene 
 
Team 

Sonntag, 18. Juli 
7. So. n. Trinitatis 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst 
mit Abendmahl (Saft) 
mit Kindergottesdienst 

Pfr. i. R. Rückert 

Sonntag, 25. Juli 
8. So. n. Trinitatis 

10.00 
Uhr 

Gottesdienst 
anschl. Kirchenkaffee 

Pfrin. Buck 
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Beratung und Hilfe 
Caritas-Zentrum 
Schleißheim-Garching 
�  321 83 20 
oder 

Caritas-Büro Garching 
Poststr. 6                 �  320 12 79 
Sprechzeiten nach Vereinbarung 

Beratungsstelle 
für Psychische Gesundheit 
Gerontopsychiatrische Beratung 
Suchtberatung  
Sozialstation / Kleiderkammer 
Schuldnerberatung im Rathaus 
jeden 1. Dienstag im Monat 
von 9.00 bis 11.30 Uhr 
jeden 3. Dienstag im Monat 
von 14.00 bis 16.30 Uhr 

Nachbarschaftshilfe 
Garching-Hochbrück e. V. 
steht allen Bürgern zu jeder Art 
von Hilfeleistung offen 
Büro Rathaus, Rathausplatz 1 
�  320 13 48 (Anrufbeantworter) 
Öffnungszeiten: Mo, Di, Do und Fr 
9-11 Uhr, Do 17-18 Uhr. 
 
 

Kindergärten 
Katholische Kindertagesstätten: 
St. Josef, Münchener Str. 15 
Leiterin: Erika Frick  �  320 16 88 
St. Katharina, Münchener Str. 15 b 
Leiterin: Julia Oberpriller� 320 49 59 
St. Franziska Romana, Kirchstr. 5 
Leiterin: Gisela Gresset  �  329 18 00 

Evangelische Kindertagesstätte: 
„Flohkiste“, Röntgenstraße 1 
flohkiste-garching@muenchen-mail.de 
Leiterin: Magdalena Anton 

�  320 16 06 
Anmeldung und Sprechstunde nach 
Vereinbarung 

Wichtige Telefonnummern 
Evang. Beratungszentrum �  590480 
Telefonseelsorge   �  0800/111 01 11 
Erziehungsberatung (AWO) 329 4630 
Anonyme Alkoholiker      �  555 685 
Frauenhilfe                        �  763 737 
Kinder- und Jugendtelefon 
(zum Ortstarif)      �  0130/181 11 03 
Mädchenhaus                    �  183 609 
Kinderschutzbund             �  555 356 
Beratung f. Homosexuelle � 2603058 
Beratung für ältere Menschen 
                                        �  159 1350 

 
______________________________________________________________________________ 
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Wir sind für Sie da 
Katholisches Pfarramt 
St. Severin Garching 
Poststr. 8 
85748 Garching 
Telefon: 326 742-0, Fax: -13 
Internet:  www.severinkirche.de 
E-Mail:   St-Severin.Garching@ 
       erzbistum-muenchen.de 

Öffnungszeiten des Pfarrbüros 
Dienstag und Donnerstag 
8 - 12 Uhr und 14 - 18 Uhr 

Seelsorger: 
Pfarrer Bodo Windolf    �  326742-0 
BWindolf@erzbistum-muenchen.de 
Kaplan Claus Bayer                   � -25 
Anna Rieß-Gschlößl, Gem.Ref. � -23 
 
Hauptamtliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter:  
Gertraud Bernhardt, Sekretärin � -12 
Waltraud Backof, Buchhalterin � -15 
Bernhard Maier, Verwalter       � -11 
Mladen Bjelanovic, Mesner u. Haus-
meister Garching       � 01731788894 
Marica Zidov , Mesnerin u. Haus-
meisterin, Hochbrück  �   62232273 
Kirchenmusiker: 
Gregor Gardemann      �  326742-0 

Bernhard Müller           �  1410497 

Kirchenverwaltung: 
Josef Chalupper            �  320 36 96 
 
Pfarrgemeinderat (PGR): 
Dieter Sach (Vorsitz.)    �  320 18 14 
Nicola Gerhardt (Stv.)  �  326 252 40 

Evangelische Kirchengemeinde 
Garching 
Niels-Bohr-Str. 1   
85748 Garching 
Telefon: 320 43 74 
Fax: 326 19 25 
Homepage: www.laudatekirche.de 
Konto: Kreisspark. München/Starnb. 
BLZ 702 501 50    Nr. 090 249 376 
Büro: Helga Henning 
Öffnungszeiten: 
Mo 10-12,  Di 10-12, Mi 10-15, 
Do 10-15 Uhr  
E-Mail: pfarramt@laudatekirche.de 
 
Pfarrerin: Kathrin Frowein 
Tel. 320 43 74 
kathrin-frowein@online.de 
i. d. R. Montag freier Tag 
 
Religionspädagogin, Jugendarbeit: 
Sigrid Zimmermann, Tel. 320 67 62 
sigi.zimmermann@gmx.de 
i. d. R. Montag freier Tag 
 
Hochschulpfarrer: 
Markus Hepp, markus.hepp@elkb.de  
auf dem Campus: Boltzmannstr. 15 
Raum MW 0016 (nach Vereinbarung) 
Telefon: 089-28 916 604 (dienstlich) 
oder 0163-249 66 87 (mobil),  
08137-66 11 68 (privat), oder über 
das Pfarramt 089-320 43 74 
 
Kirchenmusik: 
Dr. Martin Arneth, Tel. 218 02 821 
Franz Wagner, Tel. 320 43 74 (über 
das Pfarramt zu erreichen) 

 



Christ ist erstanden 

 

 
Das Osterlied „Christ ist erstanden“ ist der vermutlich älteste liturgische Ge-
sang in deutscher Sprache. Es wurde um 1100 als deutschsprachige Antwort 
nach der Kreuzerhebung von der Gemeinde gesungen. Im Jahre 1160 wird es in 
einer verbindlichen Liturgieordnung des Erzbistums Salzburg erwähnt. 
 
 
 
 
 
 
 

Christ ist erstanden 
 Von der Marter alle, 
 Des solln wir alle froh sein, 
 Christ will unser Trost sein. 
 Kyrie eleis. 
  
Wär er nicht erstanden, 
 So wär die Welt vergangen; 
 Seit dass er erstanden ist, 
 So lobn wir den Vater Jesu Christ. 
 Kyrie eleis. 
  
Halleluja, 
 Halleluja, Halleluja! 
 Des solln wir alle froh sein, 
 Christ will unser Trost sein. 
 Kyrie eleis. 
 
 
 
 
Hinweis: Titelseite und Rückseite zusammen ergeben das ganze Gemälde 


